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Preis: 3,00 DM 


Angehörigen, Freunden 
und Freundinnen 
politischer Gefangener 


Das Leben eines schwarzen Mannes 


Editorial, The Nation, November 15, 1999 
Von Angela Y. Davis, June Jordan und 
Alice Walker 

Am 26. Oktober wurde die Aussetzung der 
Hinrichtung angeordnet. Abhängig von der 
Entscheidung über den von der Verteidigung 
Mumia Abu-Jamals gestellten Antrag aufha- 
beas corpus wird ein dritter - und endgülti- 
ge -, Hinrichtungsbefehl erfolgen oder ein 
neues Verfahren gewährt. 

Er darf nicht sterben. Tausende von Men- 
schen in unserem Land und weit über unse- 
ren Grenzen hinaus füllen die Straßen und 
fordern anhaltend: Er darf nicht sterben. 

Es ist sein einziges Leben, das unseren an- 
haltenden Widerstand erregt. Es ist sein ein- 
ziges ausharrendes Leben, das uns erlaubt, 
über unsere tagtägliche Bedeutungslosigkeit 
hinaus zu hoffen. Es ist sein Leben, immer 
noch, als ein schwarzer Mann, der zum Tode 
verurteilt ist, das unsere Gleichgültigkeit ver- 


dammt und unsere nachgiebigen Neigungen 
beschämt. 

Wir können unseren Aufschrei, unsere 
rechtliche Agitation, unseren Öffentlichen 
Aufruf, unsers standhaftes Suchen nach Ret- 
tung und Zeitgewinn entzünden und auf- 
rechterhalten. 

Wir können es. 

Wir können ihn am Leben halten. 

Er darf nicht sterben. 

Auch wenn diese Vereinigten Staaten die 
meisten Todestraktinsassen der Welt haben - 

Auch wenn diese Vereinigten Staaten die 
meisten Gefangenen der industrialisierten 
Welt haben, und verhältnismäßig, in Bezug 
auf Gesamtausgaben für Gefängnisbau, Ge- 
fängnisinstandhaltung und Gefängnisperso- 
nal - führend sind - 

Auch wenn sich die Vereinigten Staaten ei- 
ne noch aggressiver werdende und zuneh- 
mende Verpflichtung auferlegt haben, ihre 


Bürger zu inhaftieren, 
eingegangen sind, ei- 
ne stärkere Verpflich- 
tung als die zur Aus- 
bildung - 

Auch wenn in den letzten zwanzig Jahren 
in diesen Vereinigten Staaten eine Zuwachs- 
rate der Ausgaben für Gefängnisse von 823% 
gegenüber 374 % für höhere Bildung, lan- 
desweit, toleriert wird - 

Er darf nicht sterben. 

Auch wenn fast 70 Prozent der Insassen der 
Gefängnisse Amerikas Nicht-Weiße sind - 

Er darf nicht sterben. 

Auch wenn der am 13. Oktober unter- 
zeichnete Hinrichtungsbefehl für Mumia 
Abu-Jamal bedeutet, dass Gouverneur Rid- 
ge 176 Hinrichtungsbefehle in vier Jahren 
unterzeichnet hat, also fünfmal mehr als sei- 
ne beiden Vorgänger während einer fünf- 
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undzwanzig jährigen Periode - 
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RAF - Freiheit jetzt! 


Am 30.10.99 wurde auf einer Veranstaltung in Barcelona für 
die Freilassung der politischen Gefangenen aus dem baski- 
schen Befreiungskampf folgende Resolution verabschiedet: 
„Wir, die TeilnehmerInnen der Veranstaltung für die Freiheit 
der politischen Gefangenen aus der baskischen Befreiungs- 
bewegung, solidarisieren uns mit der Kampagne für die Frei- 
heit der Gefangenen aus der RAF. Wir grüßen die politischen 
Gefangenen aus der RAF und ihre Angehörigen und wün- 
schen ihnen viel Liebe und Kraft. 

Freiheit jetzt!” 

An der Veranstaltung nahmen ca. 150 Leute teil. Es spra- 
chen u.a. Pep Muste, ehemaliger Gefangener aus Terra Lliu- 
re, Pepe Rei, ehemaliger Redakteur der inzwischen verbote- 
nen baskischen Tageszeitung egin und Buchautor, sowie ei- 
ne Familienangehörige von Benjami Ramos. Auf der Veran- 
staltung wurde kurz über die Geschichte der RAF sowie die 
aktuelle Situation der Gefangenen informiert. Die Resoluti- 
on wurde verlesen und mit großem Beifall verabschiedet. 
Gleichzeitig lagen Postkarten für eine Grußaktion an die Ge- 
fangenen aus, denen ein Infoflugblatt über die Entstehung 
und Geschichte der RAF sowie die aktuelle Situation der Ge- 
fangenen beigefügt war. Die Grußpostkarten und die Reso- 
lution stehen im Zusammenhang mit einer Veranstaltungs- 
reihe in Barcelona und Umgebung für die Freilassung der po- 
litischen Gefangenen aus der RAF. 

* Freiheit für alle politischen Gefangenen! 
% Free Mumia Abu-Jamal! 


S IIIT II E 


Zu Hamburger und anderen Initiativen siehe S. Aff 
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Auch wenn der Richter aus Philadelphia, 
der den Vorsitz im Verfahren von Mumia 
Abu-Jamal hatte, der Richter ist, der am häu- 
figsten von allen Richtern in den USA die To- 
desstrafe in seinen Verfahren verhängte - 

Mumia Abu-Jamal darf nicht sterben. 

Auch wenn die rücksichtslosen, in den Tod 
treibenden, gnadenlosen Werte dieser Verei- 
nigten Staaten jeden Menschen, der gegen 
ihre profitmotivierte Politik hier oder im Aus- 
land opponiert oder sie nicht trägt, absicht- 
lich missachten oder vernichten - 

Auch wenn solche Politik lokale und in- 
ternationale Bemühungen humanitärer Hilfe 
und gewaltloser Interventionen oftmals 
überwältigt- 

Auch wenn diese Vereinigten Staaten ihre 
Vorherrschaft durch (tatsächliche und indi- 
rekte) Gewalt geltend machen und ausbau- 
en, erreichen und aufrechterhalten - 

Mumia Abu-Jamal darf nicht sterben. 

Auch wenn diese Vereinigten Staaten den 
Aufruf der amerikanischen Anwaltsvereini- 
gung (American Bar Association) aus dem 
Jahre 1997 ignorieren, ein sofortiges Mora- 
torium für die Todesstrafe zu verhängen, bis 
die Verfahren bei Kapitalverbrechen dem 
Mindestkriterium der Übereinstimmung und 
Fairness entsprechen - 

Auch wenn 1997 der UN-Sonderberichter- 
statter zu außergerichtlichen, schnellen oder 
willkürlichen Hinrichtungen feststellte, dass 
in diesen Vereinigten Staaten „Rasse, ethni- 
sche Herkunft und ökonomischer Status 
Schlüsselbestimmungen dafür zu sein schei- 
nen, wer zum Tode verurteilt wird und wer 
nicht“, und folglich zu einem sofortigen To- 
desstrafenmoratorium aufrief - 

Auch wenn diese Vereinigten Staaten die- 
sen transnationalen Aufruf nicht anerkennen 
oder ihm folgen - 

Mumia Abu-Jamal darf nicht sterben. 

Da der Staat nicht wegnehmen kann, was 
er nicht gegeben hat - 

Er darf nicht sterben 

Da der Staat nicht zurücknehmen kann, 
was er nie zuteil werden ließ - 

Der Staat darf diesen Mann nicht töten. 

Er darf nicht sterben. 

Da er noch lebt, ein zum Tode verurteilter 
Schwarzer, einer von Millionen Brüdern und 
Schwestern, die verurteilt sind zu Armut, Ver- 
achtung und tragisch kleine Kreisläufen von 
Möglichkeit und Sehnsucht 

Da er noch lebt— 

inspiriert er uns andere, unsere politische 
Opposition gegen einen Staat, deran Gierund 
den Pathologien unangefochtener, überheb- 
licher Macht wahnsinnig geworden ist, zu 
vertiefen, erweitern und verbessern. 

Wir fangen hier an, wo wir können. 

Wir können dies tun. 

Wir können ihn am Leben erhalten. 

Er darf nicht sterben. 

Schließt Euch diesem Kampf für ein neues 

Verfahren an! Schreibt an: 

The Honorable William H. Yohn Jr., c/o Leo- 

nard: Weinglass (Defense Attorney), 6 West 

20th Street, Suite 10A, New York, NY 10011. 
(SPG (HH) 


Solidaritätsbüro Mumia Abu-Jamal ruft auf: 


Der Hinrichtungsbefehl für Mumia ist aus- 
gesetzt, aber die Fax-Kampagne geht weiter! 


Am 26.10. hat der zuständige Bundesrich- 
ter William Yohn am Bundesgericht in Phi- 
ladelphia den Hinrichtungsbefehl für Mu- 
mia ausgesetzt. Der Richter hat diese Ent- 
scheidung getroffen, um mehr Zeit zu ha- 
ben, um über Mumias Antrag auf ein neu- 
es Verfahren entscheiden zu können. 


Was passiert jetzt? 


Die Aussetzung des Hinrichtungsbefehls ist 
erst mal natürlich prima, sie ist aber kein- 
erlei Hinweis darauf, wie der Richter über 
Mumias Antrag auf ein neues Verfahren 
entscheiden wird. Es gibt keine zeitliche 
Richtlinie für den Richter; der Entschei- 
dungsprozeß kann mehrere Wochen oder 
auch mehrere Monate dauern. Bei Telefo- 
naten mit Len Weinglass und Ramona Af- 
rica von International Concerned Family 
and Friends of Mumia Abu-Jamal wurden 
mehrere Punkte genannt, die für die inter- 
nationale Solidaritätsarbeit wichtig sind: 

a. Die momentane Instanz - als Bundes- 
richter Yohn - ist die Instanz, bei der Mu- 
mia die besten Chancen hat, ein neues Ver- 
fahren zu bekommen. Danach gibt es nur 
noch das Bundesberufungsgericht, das sich 
an Yohns Entscheidung orientieren wird. Es 
gibt also gar keinen Grund, jetzt die Soli- 
arbeit wieder auf Eis zu legen. Im Gegen- 
teil: Gerade jetzt sollte soviel Öffentlich- 
keitsarbeit wie möglich laufen, um deutlich 
zu machen, dass die Forderung nach einem 
neuen Verfahren breit getragen wird. 

b. Ganz wichtig für die juristischen Mög- 
lichkeiten von Mumia ist es, dass Richter 
Yohn ein sogenanntes „evidentiary hea- 
ring“ anberaumt. Bei dieser Anhörung 
könnte das Anwaltsteam um Len Weinglass 
all die ZeugInnen und Beweise einführen, 
die von dem erstinstanzlichen Richter Al- 
ber Sabo abgelehnt und von der Staatsan- 
waltschaft unterdrückt wurden. Gewährt 


Richter Yohn dieses „evidentiary hearing“ 
nicht, entscheidet er nach Aktenlage und 
auf der Basis von Richter Sabos Beurteilung 
der ZeugInnen und Beweise - die bekann- 
termaßen für Mumia denkbar schlecht aus- 
fällt. Darüber hinaus bestimmt die Beweis- 
aufnahme vor Bundesrichter Yohn die Be- 
weislage für die Bundesberufungsinstanz. 
Deshalb rufen die us-amerikanischen Soli- 
gruppen dazu auf, die Faxkampagne an 
Richter Yohn weiterzuführen, mit einer Be- 
tonung darauf, dass er dieses „evidentiary 
hearing“ anberaumen und anschließend 
Mumia ein neues Verfahren gewähren soll. 
(Einen Fax-Vorschlag an den Richter fin- 
det Ihr im Anhang). Im Dezember wird der 
Richter eine erste Anhörung beider Seiten 
-also Mumias Anwaltsteam, eventuell Mu- 
mia selber, und die Staatsanwaltschaft - 
anberaumen, um dann über das evidenti- 
ary hearing zu entscheiden. 

c. Die Faxe an den Gouverneur sollen 
auch weiter geschickt werden, denn für den 
Fall, dass Yohn ein neues Verfahren ab- 
lehnt, wiederholt sich, was wir in den letz- 
ten Wochen erlebt haben: Ridge wird einen 
dritten Hinrichtungsbefehl unterzeichnen. 


To the Honorable 
Judge William Yohn 
Federal District Court of Philadelphia 


Dear Judge Yohn, 

We, the undersigned, urge you to issue a 
stay for the death warrant of Mumia Abu- 
Jamal. We believe that Mumia Abu-Jamal, 
a reknowned journalist and er-Black 
Panther activist, did not receive a fair trial 
in 1982 and was unjustly convicted of kil- 
ling police officer Daniel Faulkner. We fur- 
ther believe that the facts in his case war- 
rant a new trial for Mr. Abu-Jamal which 
would offer the chance to hear all the fac- 
ts and the suppressed evidence. In accor- 


dance with amnesty international whose 
president Pierre Sané has called for a new 
trial for Mr. Abu-Jamal, we ask you to grant 
an evidentiary hearing and then a new tri- 
al to Mr. Abu-jamal and not rush Mr. Ja- 
mal to death. We are opposed to the death 
penalty in general. The facts and statistics 
show that the death penalty is applied with 
racist intentions. Mr. Jamal’s case is yet 
another example of the racist context in 
which the death penalty is applied. We ho- 
pe that you will consider Mr. Jamal ’s re- 
quest for a new trial favorably. 

Yours sincerely, 


Fax-Vorschlag an Gouverneur Ridge 


Dessen Fax-Nummern lauten: 001-717- 
772-1198 und 001-717-783-4429 


Governor Tom Ridge 
Commonwealth of Pennsylvania 
Dear Governor Ridge, 

We, the undersigned, ask you to stay the 
execution of Mr. Abu-Jamal and abolish the 
death penalty in Pennsylvania. We believe 
that Mr. Abu-Jamal did not receive a fair 
trial in 1982 and was wrongly convicted of 
killing police officer Daniel Faulkner. We 
believe that Mr. Abu-Jamal deserves a new 
trial. This demand has been made by num- 
rous organizations and people around the 
world - among them Amnesty Internatio- 
nal, the European Parliament and others. 
Mr. Abu-Jamal’s case is an example of the 
racistimplementation and context of the de- 
ath penalty. In your state, over 50% of all 
people on death row are African American. 
Due to that fact, several organizations ha- 
ve called for a moratorium on the death pen- 
alty in Pennsylvania. We support that in- 
itiative and we ask you not to erecute Mr. 
Abu-Jamal. 

Yours sincerely, 


Briefe an : 

Hon. William H. Yohn, Jr. 

c/o Leonard Weinglass 

6 West 20th Street, Suite 10A 

New York, NY 10011 

Email an: YOHN<mgresist@minn.net> 
Außerdem ist auf der Internetseite 
http://www l.minn.net/»meis/yohn.htm 
ist ein Formular eingerichtet, ein Stan- 
dardbrief, den man übernehmen, editieren 
oder mit eigenem Text ersetzen kann. 


Solidaritätsbüro Mumia Abu-Jamal 
c/o Antirassistische Initiative e.V. 
Yorckstr. 59 

10965 Berlin 

Par: ur BT 
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; eines: 2. 12. 
; Kundgebung ` vordemame 
rikanischen Konsulat 

München: 
Uhr: Mahnwache am Pari- Es 


München: 
‚Uhr Demonstration ab Pa- | 


bung 14.30 Uhr Odeons- 
‚platz 
(Quelle: www.mumia.de) 


Ramona Africa kommt! 


Rundreise von Ramona Africa und ei- 
nem weiteren Mitglied von Internatio- 
nal Concerned Family & Friends of Mu- 
mia Abu-Jamal (USA) 


vom 2. bis 9.12. 


beginnend mit einer Demonstration am 
2.12. in Berlin zur US-Botschaft 


Um die internationale Unterstützung für 
Mumia Abu-Jamal zu verstärken, kommen 
Ramona Africa von Intern. Conc. Family & 
Friends of Mumia Abu-Jamal (ICFF-MAJ) 
und ein weiteres Mitglied von ICFF-MAJ 
am 2. Dezember für eine zehntägige Vor- 
tragsreise in die BRD. Sie war schon vorher 
in verschiedenen europäischen Ländern 
eingeladen und sprach auch im europäi- 
schen Parlament. 

Ramona Africa war Jurastudentin an der 
Temple Universität in Philadelphia, Penn- 
sylvania. 1979 bekam sie Kontakt zu MO- 
VE, brach ihr Studium ab und lebte bis zu 
ihrer Verhaftung 1985 in verschiedenen 
MOVE-Häusern, die immer wieder von der 
Polizei angegriffen wurden. Höhepunkt war 
der Angriff von Polizei und FBI auf das 
Wohnhaus von Move im Jahre 1985. Nach 
dem AbwurfeinerPhosphor-Bombe aufdas 
Wohnhaus verbrannten 11 Menschen, dar- 
unter 5 Kinder. Ramona Africa wurde als 
einzige erwachsene Überlebende danach 
u.a. wegen Brandstiftung angeklagt und zu 
16 Monaten bis 7 Jahren Gefängnis verur- 
teilt. Sie ist im April 1992 entlassen wor- 
den und macht seitdem Informationsarbeit 
für MOVE und arbeitet in der Mumia-Soli- 
darität. Mumia machte sich die US-Behör- 
den zum Feind, weil er sich als Journalist 
in le nn. an der sasaran 


Hetze gegen MOVE beteiligte, sondern de- 
ren Mitglieder zu Wort kommen ließ. Sei- 
ne Hinrichtung soll die „Stimme der 
Stimmlosen“ endlich zum Schweigen brin- 
gen. 
Das Datum der Rundreise soll die Konti- 
nuität von Rassismus und Unterdrückung 
in den USA verdeutlichen, in der auch Mu- 
mias Fall steht. Am 2.12. wollte Gouver- 
neur Ridge Mumia Abu-Jamal hinrichten, 
und am 2.12. vor 140 Jahren, 1859, wurde 
John Brown gehängt für seinen Kampf ge- 
gen die Sklaverei. John Brown war ein 
weißer Amerikaner, der gegen das Sklaver- 
eisystem mit einer Freischärler-Truppe 
gekämpft und Sklaven bei einem Aufstand 
unterstützt hat. 140 Jahre später, und wir 
sind immer noch mit Rassismus und Un- 
terdrückung konfrontiert. 
Die erste Veranstaltung der Rundreise fin- 
det am 2.12. in der Berliner Humboldt-Uni- 
versität statt. Vorher soll eine Demonstra- 
tion vom Alexanderplatz zur US-amerika- 
nischen Botschaft gehen. 
Weitere Stationen der Rundreise sind: 
4.12. Jena, 19.00 Uhr, Afro-Center, Kne- 
belstr. 3, am Busbahnhof 
5.12. Köln, 18.00 Uhr, Alte Feuerwache, 
Melchiorstr. 3 
6.12. Frankfurt/M., 19.30 Uhr, Kommuni- 
kationszentrum, Uni Ffm 
7.12. Heidelberg, 20.00 Uhr, Karlstorbahn- 
hof 

8.12., Münster, 19.00 Uhr, WW. Univer- 
sität, Raum S9 

9.12. Hamburg, 19.00 Uhr, Markthalle, 

Kunstraum (Klosterwall 9-21) 

(PM Berlin Committee, ICFF (MJA), Akti- 
onsbündnis für Mumia Abu-Jamal, c/o In- 
tercambio, a sin, 18, 10247 .. 


acht: um j den n Kai gegen ee für die Meere der Todesstrafe und die Frei 


r der ponitichen ge y weltweit. 


16.30 Uhr 


2.12. 16-19 


ser Platz. 


4.12., 12.00 


riser Platz, Schlusskundge- 


Jeden Mittwoch 16-18 Uhr Protesimahnwache nahe der EUS naar Unter ar in 
den, Neustädtische Kirchstr. ee 


Die Berliner Volksbühne setzt sich 
für die Gefangenen aus der RAF ein 


Der 9. November ist ein symbolträchtiges 
Datum, mit dem mehrere Ereignisse deut- 
scher Geschichte verbunden sind - so ver- 
schiedene wie die Revolution der Matrosen 
1918, die Reichskristallnacht der Nazis 
1938, der Fall der Berliner Mauer 1989 - 
und der Tod von Holger Meins 1974. Ber- 
liner antifaschistische Gruppen erinnerten 
auch dieses Jahr mit einer Demonstration 
an die Reichskristallnacht und setzten so ei- 
nen Kontrapunkt zu den regierungsamtli- 
chen Feierlichkeiten anlässlich des Mauer- 
falls. Während George Bush und Helmut 
Kohl am Brandenburger Tor die friedliche 
Revolution, in der Hauptsache sich selbst 
und ihren Beitrag zur siegreichen Ge- 
schichte Deutschlands ehrten, erinnerte die 
Volksbühne am Rosa-Luxemburg-Platz, 
von dessen Dach die roten Buchstaben 
„OST“ in den Nachthimmel leuchten, an ein 
anderes Ereignis: den Tod eines westdeut- 
schen Revolutionärs vor 25 Jahren - Hol- 
ger Meins, Mitglied der Rote Armee Frak- 
tion (RAF). 

1974: Holger Meins starb am 9. Novem- 
ber in der Haftanstalt Wittlich an hochgra- 
diger Auszehrung. Er hatte sich acht Wo- 
chen lang an einem kollektiven Hunger- 
streik politischer Gefangener in verschie- 
denen Gefängnissen der Bundesrepublik 
beteiligt. Nach drei Wochen Hungerstreik 
war Holger Meins mit Gewalt künstlich 
ernährt worden: bewegungsunfähig auf ei- 
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einige von denen 

die nicht einverstanden 

sind die auch in der 

unterzahl sind 

die die nicht ermordet 

oder geselbstmordet 

wurden, die müssen jetzt 

da raus 
wir haben angefangen das weite suchen 
die gefangenen müssen raus und wir aus 
der enge. wir haben kontakte gemacht in 
der absicht, verschüttete und neue zugän- 
ge zu den inhalten von widerstand und so 
zu den gefangenen zu finden, andere hand- 
lungsmöglichkeiten ausprobieren. 


Am 1. dezember geht's los in hamburg. 


RR 


was hat anfang der siebziger jahre einige 
dazu gebracht, in der guerilla und der RAF 
bewaffnet zu kämpfen? die filmreihe ver- 
knüpft vielfältige aspekte und stränge, zeigt 
internationale zusammenhänge derradika- 
len linken und der sozialen bewegungen. 
filme aus ‘67 bis ‘97 werden unterfüttert 
und aktualisiert durch spannende beiträge 


4 


zess langsamen, gesteuerten Verhun- 
gerns in Gang. Bei seinem Tod wog Hol- 
ger Meins, ein 1,86 Meter großer Mann, 
noch 39 Kilogramm. Während er starb, 
weilte der Arzt im verlängerten Wochen- 
ende. Vernichtungshaft - dieser Begriff 
brachte nicht nur in den Augen der re- 
volutionären Linken die Haltung des 
Staates gegenüber den politischen Ge- 
fangenen, zusammengefasst in dem Tod 
von Holger Meins, auf den Punkt. In vier- 
zig deutsche Großstädten kam es zu De- 
monstrationen, allein in Westberlin wa- 
ren 15.000 Menschen auf der Straße. 
Die Volksbühne steht nicht für den bür- 


2. = gerlichen Theaterbetrieb, eher schon für 
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nem 
sein Mund mit einem Brecheisen aufgehe- 
belt und ein 12mm dicker Schlauch in sei- 
ne Speiseröhre gedrückt. Dieser Folter, für 
die ein Arzt verantwortlich zeichnete, war 
der Gefangene einmal täglich und einen 
Monat lang ausgesetzt. Während dieser Zeit 
reduzierte der Arzt nach und nach die Nah- 
rungsmittelmenge und setzte so einen Pro- 


die den boden schaffen will 
auf dem dieser forderung 
nachdruck verliehen werden kann 


von und gespräche mit filmemacherinnen, 
kritikerlnnen, beteiligten und frauen aus 
der guerilla und RAF. 

tauch ein in revolutionäre analysen, ge- 
schichte und lebensstile! black panthers 
und mumia abu-jamal, rebellierende für- 


Operationstisch festgeschnallt, wurde 


Inszenierungen, die nicht nur deshalb un- 


© konventionell sind, weil hin und wieder 


; mit Kartoffelsalat geworfen wird. Das 


T Ostberliner Theater ist ein Ort politischer 


Debatten und Stellungnahmen. Vor ei- 
= nem Jahr hatte die Volksbühne am 9. No- 


_ vember mit einer Veranstaltung an die 
= Profiteure der mit der Reichskristallnacht 


erbundenen Arisierung jüdischen Vermö- 
gens erinnert. Auch die Erinnerung an Hol- 
ger Meins war mit einer politischen Stel- 
lungnahme verknüpft und hob sich so 
wohltuend ab von der modischen Insze- 
nierung des „Mythos RAF“. 

Schon im Vorfeld des 9. November wand- 
te sich die Volksbühne mit einer Erklärung 
an de Öffentlichkeit. In ihrem Text weisen 
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sorgezöglinge, situationisten, frauenbewe- 
gung, schnittstellen von kunst und politik, 
hijacker und gammler, die medialisierte 
überschreibung des politischen bewusst- 
seins. eine gute gelegenheit also, das zu er- 
fahren, was man nicht selbst erlebt hat, oder 
das zur sprache zu bringen, worüber man 
sich schon immer klarheit verschaffen woll- 
te. 


1.-9. dezember '99 


filmreihe präsentiert von margit ezenki in 
koperation mit der gruppe lotta und teilen 
des wohlfahrtsausschusses / hamburg im 
METROPPOLIS, dammtorstr. 30a, tel: (0 40) 


17.00 und 19.00: 
le fond de l'air est rouge 
chris marker / F 77 / 178 min / O.m.U. 

17.00 erster teil: les mains fragiles-die 
schwachen hände 1.von vietnam zum mord 
an che / 2. mai 68 und all das. / 

19.00 zweiter teil: les mains coupees - die 
zerbrochenen hände / 1.vom prager früh- 
ling zum gemeinsamen programm / 2. von 
chile zu - wohin eigentlich? 


die Theatermacherinnen und -macher dar- 
auf hin, dass die Analysen und Ziele, die 
dem bewaffneten Kampf der RAF zugrun- 
de lagen, nicht nur die Sache weniger Mi- 
litanter war, sondern einer breiten Strö- 
mung der Linken, die aus der 1968er Re- 
volte hervorgegangen war. Zu dieser Be- 
wegung gehörten auch einige derjenigen, 
die heute in der rot-grünen Koalition Macht 
ausüben: der amtierende Innenminister Ot- 
to Schily, ehemals Anwalt von Holger 
Meins, hatte die Isolationshaft damals als 
„legale Folter“ bezeichnet. Hatte der Tod 
von Holger Meins Empörung in bürgerli- 
chen und kirchlichen Kreisen ausgelöst, so 
sind 25 Jahre später die „Häftlinge derRAF, 
die z.T. seit über 20 Jahren im Knast sitzen, 
aus dem öffentlichen Bewusstsein ver- 
schwunden ... Man hat sie einfach verges- 
sen. Die ehemaligen Mitstreiter und An- 
wälte, die jetzt zu den politischen Ent- 
scheidungsträgern des Staates gehören, 
schweigen zu diesem Thema, vielleicht, weil 
sie nicht an ihre eigene Vergangenheit er- 
innert werden wollen”, so die Volksbühne. 
Die Erklärung kommt - das soll bemerkt 
werden - ohne politische Distanzierung aus 
und schließt mit der Forderung nach Frei- 
lassung der noch einsitzenden Häftlinge der 
RAF. Sie ist von 67 Intendanten, Drama- 
turginnen, Regisseuren und Schauspiele- 
rinnen unterzeichnet - fast die gesamte ost- 
wie westdeutsche Theaterprominenz. 
Während die Unterzeichnerinnen und Un- 
terzeichner in der angemahnten Freilas- 
sung der Gefangenen aus der RAF eine 
selbstverständliche Forderung sehen, sogar 
„ein Gebot des Resthumanismus“, sah das 
Innenministerium des Otto Schily nur das 
Übliche. In einer von der tageszeitung am 
5. November zitierten Reaktion wird dar- 


„„ das in bildern von uns verdrängte...zu be- 
Jragen, um ein thema herum: die evolution 
der politischen problematik um die jahre 
67/70!“ 
21.15: 
herbst der gammler 
peter fleischmann / BRD 67 / 65 min 
abhängen in zeiten des kalten krieges: als 
ostentatives tragen langer haare im öffent- 
lichen raum noch gammeln hieß, und die 
favoriten dieses stils noch klar als befür- 
worter der - nach wie vor sinnvollen - for- 
derung nach abschaffung des staates und 
arbeitsfreiem grundeinkommen-für-alle 
erkannt wurden. 
die wilden tiere 
katrin seybold, gerd conradt / BRD 69 / 37 
min / s/w 
die töne zu diesem film - über das le- 
gendäre knastcamp bei ebrach - wurden 
damals von den filmemacherInnen ver- 
nichtet, um die teilnehmerInnen vor staat- 
lichen nachstellungen zu schützen. 
irmgard möller war dabei und wird den 
film live kommentieren. mit anschliessen- 
dem gespräch über die anfänge der gueril- 
la und des bewaffneten kampfes mit akti- 


gelegt, dass es keinen Bedarf für eine ge- 
meinsame Regelung gebe, da im Rahmen 
der Einzelfallprüfung den Gefangenen alle 
rechtlichen Möglichkeiten zur Verfügung 
stünden. 

„Die Waffe Mensch. Zum 25. Todestag 
von Holger Meins“, so der Titel der Veran- 
staltung am 9. November. Dass trotz ver- 
hältnismäßig hoher Eintrittspreise ausge- 
sprochen viele Besucherinnen und Besu- 
cher gekommen waren, dokumentiert das 
öffentliche Interesse an der Geschichte, die 
vom bewaffneten Kampf der RAF, seinen 
gesellschaftlichen und politischen Folgen 
geprägt ist. Eine zu umfangreiche Ge- 
schichte für einen Abend. So war vom not- 
wendig zum Scheitern verurteilten Versuch 
einer Gesamtwürdigung abgesehen wor- 
den. Der Regisseur Hans Werner Krösinger 
und die Dramaturgin Sabine Zielte hatten 
stattdessen 20 parallel verlaufende Kon- 
zerte, Installationen, Diskussionen, Filme 
und Vorträge auf die Bühne, die Foyers und 
Salons, Gänge und Ränge verteilt. Mittels 
eines Programmblattes konnte und musste 
sich die Besucherin und der Besucher so 
zwischen verschiedenen Veranstaltungen 
entscheiden. 

Zu Beginn zeigte und kommentierte der 
Dokumentarfilmer Harun Farocki, der 1967 
zusammen mit Holger Meins und 16 wei- 
teren Studentinnen und Studenten von der 
Deutschen Film- und Fernsehakademie re- 
legiert worden war, mehrere Kurzfilme, an 
denen Holger Meins mitgewirkt hatte. Im 
Mittelpunkt stand „Oskar Langenfeld“, das 
Porträt eines Obdachlosen, der einzige un- 
ter eigener Verantwortung fertiggestellte 
Film des Holger Meins. Bei der Vielzahl der 
Aktivitäten konnten einige nicht genügend 


zur Geltung kommen. So hörten nur weni- 


vistinnen aus der RAF. 


panther 

mario van peebles / USA 95 / 123 min 
fazit: „so wie ich die sache heute sehe, 

kann ich nur eines sagen: der Kampf geht 

weiter.” 


21.15 
black panthers 
agnes varda / USA 68 / 28 min 

agnes varda besass das vertrauen der 
black panther und konnte deren aktionen 
zum prozess von huey newton vor dem ge- 
fängnis, in den strassen und parks von oak- 
land drehen. 
hinter diesen mauern 
MUMIA ABU-JAMAL und der lange kampf 
um freiheit 
heike kleffner, jule buerjes / BRD 95 / 67 
min / video 

trotz mannigfaltiger unschuldsbeweise 
ist mumia abu-jamal - seit 18 jahren in haft 
- akut durch die drohende vollstreckung 
des rassistischen todesurteils bedroht. 

die filmemacherin und journalistin heike 


ge Besucherinnen und Besucher die beein- 
druckende Lesung der letzten Briefe des 
Holger Meins durch Milan Peschel, einen 
Schauspieler der Volksbühne. Auf uner- 
wartet großes Interesse dagegen stieß eine 
von der Initiative Libertad! veranstaltete 
Gesprächsrunde mit dem Schriftsteller 
Christian Geissler, der erst kürzlich entlas- 
senen Sieglinde Hofmann, sie war 1980 
verhaftet und wegen Mitgliedschaft in der 
RAF verurteilt worden, und des Mitbe- 
gründers und Aktivisten der Autonomen 
Antifa (M) Peter Germann. Insgesamt hat- 
te der Abend den Charakter einer Collage, 
in der einzelne Teil-Veranstaltungen sich 
darauf beschränkten, bestimmte Aspekte 
hervorzuheben oder eigene Sichtweisen 
und Verarbeitungen darzustellen. Dazu 
gehörte auch eine Ausstellung mit dem Ti- 
tel „die Toten“. Aus Bildtafeln all jener be- 
stehend, die im Verlauf der Konfrontation 
zwischen der RAF und dem Staat ums Le- 
ben kamen, war es dem Künstler Hans Pe- 
ter Feldmann offenbar gerade ein Anliegen, 
keine Unterscheidung oder Kennzeichnun- 
gen anhand der Gründe und Begründun- 
gen der jeweiligen Tode vorzunehmen. Der 
Kontrast solcher Sicht auf die Geschichte 
zum weit stärker vorhandenen Bekenntnis 
zur historischen (Folge-JRichtigkeit des be- 
waffneten Kampfes markierte die politische 
Spannbreite der Veranstaltung. 

Während die Bewertung der Politik der 
RAF offen blieb, war der Abend eine ein- 
deutige Stellungnahme für die politischen 
Gefangenen. Eine große Veranstaltung ei- 
nes bekannten Theaters in Verbindung mit 
einer Erklärung für die Freilassung der Ge- 
fangenen aus der RAF - geht es um die Auf- 
hebung der Stille, die um die Lage der Ge- 
fangenen herrscht, braucht es solche und 


kleffner, die abu-jamal regelmäßig besucht, 
und die gruppe FREE MUMIA ABU-JAMAL 
wird aktuell informieren 


wird das programm von das weite suchen 
vom metropolis ins schauspielhaus verlegt. 
im rahmen der glamourösen Gala 5 Jahre 
Pudelclub läuft: 

* schreibt auf. unsere haut.-PROJEKT RAF 
hörspiel (hr99) mit projektionen, regie: paul 
plamper, andreas weiser/*karl marx seance 
- manuel muerte/*auf freie füsse setzen - 
bild-ton-show komplizinnen/*black 
panther - (film) agnes varda, 1968/”MU- 
MIA ABU-JAMAL und der lange kampf um 
freiheit heike kleffner, jule buerjes, 
1995/*swingpfennig / deutschmark - (film) 
1994 regie margit czenki mit schorsch ka- 
merun/ted gaier/francoise cactus u.a. 

weil der abend im schauspielhaus sozia- 
lunverträgliche 27 DM kostet, wird das hör- 
spiel schreibt auf. unsere haut. - PROJEKT 
RAF im januar im metropolis zu hören sein. 
auf ankündigungen achten! 
samstag, : 
17.00 

the murder of fred hampton 
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noch mehr Stimmen aus eigener Sicht. Das 
gilt auch für jene, denen Erklärung und Ver- 
anstaltung nicht ausreichend revolutionär 
erschien - eine der Kritiken, die vor, 
während und nach dem 9. November zu 
hören waren. Keine Organisation oder 
Gruppe war präsent, die dem bei Besuche- 
rinnen und Besuchern durchaus spürbaren 
Bedürfnis, etwas für die Gefangenen tun zu 
wollen, einen Rahmen und eine Richtung 
geben konnte. Es ist auch daher zu wün- 
schen, dass sich die kritischen linksradika- 
len Stimmen in ebensolche Initiativen oder 
Kampagne für die Freiheit der Gefangenen 
aus der RAF umsetzen. 


Die RAF ist 
Geschichte — 
was bleibt? 


Es war voll an diesem Abend im Roten Sa- 
lon der Volksbühne. „Die RAF ist Ge- 
schichte - was bleibt? Öffentliches Ge- 
spräch über revolutionären Kampf und Ge- 
schichte, über Gefangenschaft und Solida- 
rität“ war der Titel dieser Veranstaltung im 
Rahmen des Abends „Die Waffe Mensch - 
zum 25. Todestag von Holger Meins“ Das 
Interesse war groß, mehr als 200 Menschen 
kamen und nicht nur solche, die sich schon 
lange mit dieser Geschichte und mit den 
Gefangenen auseinandersetzen. Dies Inter- 
esse hat uns überrascht - die Veranstaltung 


war nicht als Massenveranstaltung geplant 
und solite auch keine fertigen Antworten 
geben. 

Eingeladen zu diesem Gespräch hatte Li- 
bertad! Christian Geissler, Sieglinde Hof- 
mann und Peter Germann. Der Schriftstel- 
ler Christian Geissler war in den 60er Jah- 
ren Mitglied der illegalen KPD, Freund Ul- 
rike Meinhofs, von Anfang an im „Komi- 
tee gegen Isolationshaft und Folter“ und 
über Jahrzehnte kritischer Diskussionspart- 
ner der Gefangenen. Sieglinde Hofmann, 
Mitglied im Sozialistischen Patienten Kol- 
lektiv (SPK) und ebenfalls im „Komitee ge- 
gen Isolationshaft und Folter“, organisier- 
te sich in der RAF, wurde 1980 verhaftet 
und nach 19 Jahren im Mai 1999 aus der 
Haft entlassen. Peter Germann, Jahrgang 
1968, ist organisiert in der Autonomen An- 
tifa (M) und einer ihrer Mitbegründer. Er 
besuchte Anfang der 90er Jahre Eva Hau- 
le. Die Autonome Antifa (M) forderte da- 
mals in einem Papier und in Briefen an die 
Gefangenen die antiimperialistische Linke 
auf, sich bei ihnen zu organisieren. 

Die GesprächspartnerInnen stammen aus 
3 Generationen und repräsentieren Bruch- 
stücke der linken Geschichte der BRD nach 
dem 2. Weltkrieg. Alle drei haben zum The- 
ma des Abends, zum bewaffneten Kampf, 
zu Gefangenschaft und den Gefangenen, zu 
der Frage „was bleibt?“ ein eigenes Ver- 
hältnis - sie stehen damit sowohl für die 
Kontinuität wie für die Begrenztheit linker 
Politik in der BRD. Denn zwischen ihnen 
gibt es schon lange keine Auseinanderset- 
zung mehr. Eine der zentralen Forderungen 
des letzten Hungerstreiks der Gefangenen 
aus der RAF 1989 war die nach freier Kom- 
munikation als eine Grundlage für den Pro- 
zess zur Freiheit. In den Erklärungen zu 
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mike gray / USA 70 / 90 min / O.m.U. 

selbstdarstellung der black panthers, ih- 
rer aktionen und forderungen und des po- 
lizeimordes an FRED HAMPTON. „es macht 
keinen sinn auf gerechtigkeit zu hoffen, 
man muss sie sich nehmen.“ 
19.00 
bambule 
ulrike meinhof / BRD 70 / 100 min 

der beeindruckende spielfilm, der im für- 
sorgeheim für mädchen spielt, wurde nach 
der baader-befreiung unter verschluss ge- 
nommen und erst vor zwei jahren das er- 
ste mal gesendet. 

in anwesenheit von irene goergens, deren 
geschichte diesem film zugrunde liegt. 
21.15 
der subjektive faktor 
helke sander / BRD 80 / 138 min 

die zeit der studentenbewegung und der 
beginn der neuen frauenbewegung. was ist 
der subjektive faktor? der neben-wider- 
spruch, die hauptsache, die hautnähe zur 
praxis, kindergärten, die klasse der frauen, 
von vietnam nach wendland. 

„was auch immer er ihr seitdem bei- 
brachte - nie mehr konnte sie vergessen, 


6 


dass er bei der liebe strümpfe trug und sich 
nachts um drei heimlich verdrückte...“ 

mit einer einführung der regisseurin helke 
sander 


brecht die macht der manipulateure 
helke sander / BRD 67-68 / 50 min / s/w 
sanders beitrag zur springerkampagne, 
besticht durch immer noch gültige analyse 
der abhängigkeiten zwischen kapital, me- 
dien und politik, durch überraschenden und 
präzisen wechsel der erzählebenen - spiel- 
sequenzen, medien guerilla aktion, doku- 
mentation, selbstreflexion, und schlauen 
diagrammen. anschließend: 
oliver tolmein, journalist: „der bewaffnete 
kampf im spiegel der boulevardpresse", ana- 
Iysiert am beispiel von „das todesspiel“ 
(breloir, BRD97). 
21,15 
dial H-I-S-T-O-R-Y 
1995-1997 / johan grimonprez / 68 min/ 
video / engl. o.Ut. 
spektakelkritik und punkbeschleunigte 
reise durch die explosive geschichte dieses 
Jahrhunderts: die inoffizielle chronik der 


ihren Aktionen nach dem Hungerstreik 
1989 forderte die RAF auch deswegen den 
„offenen Prozess* und das „offene Ge- 
spräch”. Die Berliner Volksbühne als be- 
kannte linksliberale Institution hat eine ei- 
gene Initiative und einen eigenen Aufruf 
für die Freilassung der noch einsitzenden 
Gefangenen aus der RAF gestartet - das ist 
bemerkenswert und hat es sehr lange nicht 
gegeben. Wir finden das eine sehr gute In- 
itiative und wollen nicht, dass sie so ver- 
sickert und endet, wie so viele in den letz- 
ten Jahren. Grundvoraussetzung dafür ist, 
so denken wir, das „offene Gespräch“ über 
die aktuelle Situation und die Entwicklun- 
gen, Brüche und Unterschiede, die in den 
letzten Jahren entstanden und deutlich ge- 
worden sind. Denn auch der „Resthuma- 
nismus“, den die Volksbühne in ihrem Auf- 
ruf einfordert, ist hier nicht selbstverständ- 
lich und muss erkämpft werden. Dazu muss 
die Sprachlosigkeit überwunden werden. 
Um die Gefangenen aus der Vergessenheit 
zu holen und die Grabenkämpfe zu über- 
winden, ist Offenheit notwendig. 


Thema des von uns initiierten „öffentli- 
chen Gesprächs“ war deshalb auch nicht 
einfach die Situation der Gefangenen, son- 
dern der Versuch, Bruchstücke der Ent- 
wicklung der letzten 30 Jahre zusammen- 
zutragen und zur Diskussion zu stellen. Da- 
zu gab es drei thematische Runden, in de- 
nen die GesprächsteilnehmerlInnen befragt 
wurden. Die erste Runde ging zurück in das 
Jahr 1974, zum Tod von Holger Meins und 
zu der Frage, was damals in den Komitees 
gegen Isolationshaft und Folter Diskussion 
war, wie das Verhältnis zu den Gefangenen 
und zur Guerilla war und was für eine Be- 


deutung dadrin der Tod von Holger Meins 
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fugzeugentführungen. diese „pseudo-do- 
kumentation“ (grimonprez) aus archivma- 
terial und persönlichem homevideo, unter- 
sucht die medienpolitik der jetzigen kata- 
strophenkultur und demonstriert, wie die 
begierde nach dem ultimativen desaster al- 
le wohnzimmer heimsucht: „home is a fai- 
led idea“. 


17.00 
dial H-I-S-T-O-R-Y 
1995-1997 / johan grimonprez / 68 min/ 
video / engl. o.Ut. 
21.15 |] 
la société du spectacle 
(die gesellschaft des spektakels) 
guy debord /F 75 / 109 min / SW / mit ein- 
gesprochener dt. übersetzung 

„das spektakel ist der schlechte traum der 
gefesselten, modernen gesellschaft, der 
schliesslich nur ihren wunsch zu schlafen 
ausdrückt. das spektakel ist der wächter die- 
ses schlafes. im spektakel, dem bild der herr- 
schenden wirtschaft, ist das endziel nichts, 
die entwicklung alles. das spektakel will es 
zu nichts anderem bringen als zu sich 
selbst.” bye, bye kleines glück. 


hatte. Sieglinde: „In all den Jahren, wo wir 
vorher versucht haben, überhaupt in der Öf- 
fentlichkeit klar zu machen, dass in diesem 
Land gefoltert wird und dass Isolation Fol- 
ter ist, da haben wir uns eh schon damit be- 
schäftigt, welche Konsequenzen wir aus all 
dem Wissen ziehen. (...) Für mich war im- 
mer wichtig, an dem, was ich von der RAF 
bis dahin mitgekriegt habe - die Angriffe 
auf die US-Headquarters - diese wirkliche 
Einmischung und Intervention in die Ver- 
hältnisse, wo ich gespürt habe, da ist wirk- 
lich eine Übereinstimmung von Denken 
und Handeln.“ Der Tod von Holger hat noch 
einmal deutlich gemacht, „was wir die 
ganzen Jahre immer gesagt haben: Dieser 
Staat, in welcher Unerbittlichkeit er mit den 
politischen Gefangenen umgeht und dass 


sw 0 


einführend wird roberto ohrt, (autor von 
„phantom avantgarde“) bezüge zum ver- 
hältnis von situationistischer internationa- 
le und bewaffnetem kampf entwickeln. mit 
anschließender gesprächssituation. 


mi 


17.00 
in the year of the pig 
emile de antonio / USA 68 / 101 min 

die geschichte vietnams, über vierzig jah- 
re. eine kommentarlose chronik, die archi- 
vaufnahmen und interviews sprechen für 
sich. 
21,15 
born in flames 
lizzie borden / USA 82-83 / 90 min 

der feministische science fiction reißer 
spielt zehn jahre nach einer fiktiven sozi- 
aldemokratischen machtübernahme. in 
amerika hat sich die situation der frauen 
weiter verschlechtert. da tritt die mysteriö- 
se women’s army auf den plan. während 
der geheimdienst im trüben fischt um die 
rhizomatische kommandostruktur der army 
zu knacken, bereiten die frauen den angriff 
auf die medienzentralen vor. „..denn es 


Isolation, dass die auch auf Vernichtung ab- 
zielt, das hat dann auch dazu geführt, dass 
einige dann auch gegangen sind.“ 

Die zweite Runde, die von Peter Germann 
eingeleitet wurde, hatte die Entwicklung 
um das Jahr 1989 und den letzten Hunger- 
streik der Gefangenen aus der RAF zum 
Thema. Peter: „Mit dem Niedergang der au- 
tonomen Bewegung, der Zerrüttung der au- 
tonomen Strukturen ..., es sehr wenige or- 
ganisatorische Gruppen und Zusammen- 
hänge gab, war für uns der Ansatz in Göt- 
tingen, einen Diskussionsprozess anzufan- 
gen, der sich mit - wir haben das genannt: 
autonomer oder revolutionärer Organisie- 
rung befasst. (...) Auf diesem Hintergrund 
war auch wichtig zu sagen: Wir sind ein 


Praxisfeld in der langen Geschichte anti- 
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geht darum sich der sprache zu bemächti- 
gen und sei es nur für einen moment.“ (bor- 
den) 

einführung und diskussion mit madeleine 
bernstorff. 
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„und plötzlich sahen wir den himmel 
frauenkollektiv / BRD/URUGUAY 96-97/ 
102 min [video 

„internationalismus bedeutet für uns nicht, 
in andere länder zu fahren, um die situati- 
on dort kennenzulernen, oder: dass leute zu 
uns kommen, um über ihre länder zu be- 
richten. wir wollen einen aktiven aus- 
tausch.“ (interoceana video) das frauenkol- 
lektiv aus der BRD interviewt tupamaras zu 
den kämpfen seit den 60erjahren, die uru- 
guayanerinnen filmen frauen, die sie hier 
interessant finden. beeindruckend und per- 
sönlich geht es um widerstand und ge- 
fängnis, um kinder, liebe, perspektiven. 
überraschende plötzliche nähen, aus dem 
politischen, kämpferischen blickwinkel, die 
die transatlantischen unterschiede über- 


imperialistischen Widerstands und Kamp- 
fes, ein Praxisfeld Antifa, und es gibt noch 
viele andere, und für eine Organisierung ... 
ist es wichtig, dass alle möglichen ver- 
schiedenen Teilbereiche und Praxisfelder ... 
an so einer Diskussion teilnehmen oder sich 
äußern können.“ 

Es ging dann um die Frage, wie sehr an- 
ders die Gefangenen damals die Situation 
eingeschätzt haben - in ihrer Hungerstrei- 
kerklärung von 1989 heißt es: (...) aus der 
Offenheit und dem Willen quer durch ver- 
schiedene Zusammenhänge im Widerstand 
halten wir eine neue Einheit im revolu- 
tionären Kampf für möglich. (...) Der Kampf 
in der Metropole kann auch neu in die in- 
ternationale Auseinandersetzung kommen. 
Dann werden auch ganz neue politische 
Möglichkeiten in der BRD eröffnet sein.“ 

Es ging um die Versuche, Kommunikati- 
on herzustellen, draußen und mit drinnen, 
um den Umgang mit Kritik. Dazu Christian 
Geissler: „Ich bin in der Zeit des Hunger- 
streiks mit dem Buch ‚Kamalatta’ herum- 
gereist, fast von Tag zu Tag, habe Lesun- 
gen gemacht und habe jede Lesung ver- 
bunden mit dem nicht nur Hinweis, son- 
dern auch der Diskussion zum Hunger- 
streik, und habe jede Lesung den im Hun- 
gerstreik Kämpfenden gewidmet. Und dann 
war ich aus den 9 anderen Hungerstreiks 
und den ‚Erfolgen’ überzeugt, dass es nicht 
geht. So nicht geht. Das habe ich aber nicht 
gesagt in dieser Phase, wenn schon der 
Kampf geführt wird. (...) Ich habe jedenfalls 
damals bald nach dem Hungerstreik eine 
kleine Flugschrift geschrieben, die hieß 
‚Dissonanzen der Klärung’, und da habe ich 
um Innehalten gebeten. (...) Wir müssten 
jetzt innehalten, drinnen und draußen, und 
die Diskussion führen: was ist eigentlich 
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springen. 
anschliessende diskussion mit frauen aus 
der guerilla und RAF und der gruppe lotta. 


sonntag, 19. Dezember 

lesung im cafe kölibri (hein-köllisch-platz) 
die normalität, die stille durchbrechen: 
sechs gefangene aus der raf sind immer 
noch im knast, einige länger als 20 jahre - 
wie ist ihre situation 

wie kann eine perspektive für ihre freiheit 
aussehen? 

Wir lesen heute texte, die uns wichtig sind, 
texte von sehnsucht, widerstand, erfahrun- 
gen im knast und identitätssuche. 

„unser wunsch nach politischer verände- 
rung wird allzu oft getrennt von den 
sehnsüchten und leidenschaften ... 


wer kann mit geldüberweisung helfen? 
spendenkonto für das weite suchen: 
verein zur förderung von informationen 
über politische gefangene in der brd e.v. 
blz: 200 505 50, konto nr. 1127 / 210 829 
/ stichwort: das weite suchen 
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los. Und damit war ich aus - wie man es 
damals nannte - aus allen Zusammenhän- 
gen von heut auf morgen rausgeflogen. Und 
da will ich auch zu Sieglinde sagen: Ich ha- 
be die Erfahrung gemacht, dass euer 
Wunsch, euer Satz und Angebot, wir wol- 
len jetzt offen reden, bei mir und meiner 
Frau genau zu der anderen Erfahrung ge- 
führt hat: beide flogen wir raus aus Celle 
und auch bei Eva Haule wegen Dissonan- 
zen der Klärung, wegen eines Textes, der 
aus meinem Bewusstsein kommunistisch, 
solidarisch aus unserer Geschichte ge- 
schrieben war. Ich habe es nicht erlebt, dass 
wir die offene Diskussion führen konnten. 
Seitdem bin ich stumm gewesen.“ 

Die dritte und letzte Runde beschäftigte 
sich mit der Zeit nach 1989, mit dem Ende 
des bewaffneten Kampfes und mit der Fra- 
ge „was bleibt?” Peter: Auch im Antifa- 
Spektrum gibt es eine militante Praxis. So 
gab es vor einigen Wochen z.B. einen An- 
schlag auf einen der bekanntesten Nazi- 
Führer in Deutschland, aufsein Wohnhaus, 
d.h. es gibt eine Diskussion, es gibt eine Pra- 
xis, die sich in einer anderen Form aus- 
drückt als der militärische Kampf gegen 
diesen Staat.“ Und Sieglinde: „Was bleibt, 
einmal, ist die Tatsache, dass noch die 6 Ge- 
fangenen in den Knästen sind, und die müs- 
sen raus. Und was bleibt, das würde ich am 
liebsten im direkten Gespräch herausbrin- 
gen. (...) Alles, was uns vor 20 Jahren da in 
Bewegung gebracht hat und wofür wir 
wirklich auch unser Leben eingesetzt ha- 
ben - im Grunde genommen sind wir heu- 
te in einer ähnlichen Situation, nur müssen 
wir darüber wirklich auch reden und auch 
neue Wege finden.“ 

Anschließend wurde die Runde geöffnet 
für Fragen und eine allgemeine Diskussion. 


Vom inhaltlichen Konzept dieser Veran- 
staltung, dieses Abends her war es sicher 
nicht möglich, eine tiefgehende, erschöp- 
fende Auseinandersetzung zu führen. Das 
wollten wir nicht, wir wollten einen An- 
fang, ein Gespräch. Leider ist dieses Ge- 
spräch, das auch Auseinandersetzung und 
Unterschiedlichkeit heißen kann, zwischen 
den TeilnehmerInnen nicht so zustande ge- 
kommen, wie wir es gerne gehabt hätten. 
Aus unserer Sicht sollte diese Veranstaltung 
in der Volksbühne ein Versuch sein, eine 
offene Diskussion zu beginnen, sich aus al- 
ler Unterschiedlichkeit heraus solidarisch 
zu streiten mit dem Ziel, gemeinsame Per- 
spektiven und Initiativen für die Freiheit der 
noch verbliebenen politischen Gefangenen 
in der BRD zu erreichen. Dafür ist Voraus- 
setzung, dass alle Beteiligten den Willen zur 
Offenheit mitbringen - eine Erfahrung der 
Veranstaltung ist, dass es noch nicht so weit 
ist. 

Alle kamen mit Fragezeichen in die Ver- 
anstaltung, es gibt keine oder kaum reale 
praktische und gemeinsame Vorschläge 
oder Initiativen für die Freiheit der Gefan- 
genen - auch da hat es die Volksbühne vor- 
gemacht, wie es einen Anfang geben kann. 
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„Sie können Revolutionärlnnen 
ermorden, aber 
niemals die Revolution!“ 


Das haben österreichische GenossInnen 
einen Tag nach der Erschießung von Horst 
und der Verhaftung von Andrea geschrie- 
ben, und das ist die Erfahrung und Hoff- 
nung von allen, die weltweit gegen die ka- 
pitalistische Barbarei um eine tatsächlich 
menschenwürdige Gesellschaft kämpften 
und kämpfen. 
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Am 5. November haben wir unseren 
Freund und Genossen Horst Meyer auf dem 
Dornhaldenfriedhof in Stuttgart beerdigt. 
Aber unsere Trauer um ihn hört damit nicht 
auf, genauso wenig wie unsere Gedanken 
an ihn und an Andrea, an die GenossInnen 
im Knast und in der Illegalität, an die vie- 
len getöteten GenossInnen allein in den 
letzten 30 Jahren. 

Viele Menschen (ca. 200) sind gekommen, 
um gemeinsam von Horst Abschied 
zu nehmen: Freundinnen und Ge- 
nossInnen, die Horst noch persönlich 
kannten, ehemalige Militante / Ge- 
fangene aus der RAF, GenossInnen, 
die in den 80igern aktiv waren und 
die Vorstellung einer gemeinsamen 
Front zu verwirklichen versuchten, 
und sehr viel jüngere GenossInnen, 
die aus ihrem grundsätzlichen Ver- 
hältnis zu revolutionären Zielen und 
gegenüber diesem Staat gekommen 
waren. 

Nach ein paar Begrüßungsworten, 
in denen Horsts Lebensfreude und 
seine Fähigkeit, die eigenen Schritte 
im revolutionären Prozess immer :% 
wieder zu bestimmen, angesprochen . 
wurden, begann die Trauerfeier mit 
einem Musikstück, das sich Andrea 
gewünscht hatte, weil sie und Horst 
das gern zusammen gehört haben. Es 
heißt ‚Requiem’ und ist von Rabih 
Abou Khalil. 

Es war nur eine politische Rede vor- 
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gesehen, die hier im Anschluss abgedruckt 
ist, und leider gab es nur eine einzige Ge- 
nossin, die in dieser besonderen Situation 
in der Lage war, ihre eigenen Gedanken und 
Momente von persönlichen Erfahrungen 
mit Horst zu vermitteln. 

Der freie Chor Stuttgart sang Lieder von 
Ton, Steine, Scherben. Es waren die Lieder, 
die Horst, als er noch in 
Stuttgart wohnte, selbst 
mit Inbrunst gesungen 
hat. 

Am Grab wurde das 
Gedicht „An die Nach- 
geborenen“ von Bert 
Brecht vorgetragen; ei- 
ne gerahmte Fotografie 
von Horst blieb aufdem 
Grab aufgestellt, einige 
legten persönliche Ge- 
genstände zu den Blu- 
men. 

Da Horst bewusst im 
gleichen Friedhof beer- 
digt wurde wie 1977 
Gudrun, Jan und Andreas, besuchten viele 
TeilnehmerInnen im Anschluss auch deren 
Grab. 


Nach der Beerdigung gab es in der Innen- 
stadt die Möglichkeit, sich zu treffen, zu re- 
den, zu essen und trinken. Das war uns sehr 
wichtig, um nicht mit dem Akt der Beerdi- 
gung abzuschließen, sondern nach vorne 
zu schauen. 


„... Nalten wir an dem 
fest, wofür wir gekämpft 
haben: für ein ganz 
anderes Leben ..." 


Rede bei der Trauerfeier für Horst Meyer 
aufdem Dorhaldenfriedhof in Stuttgart am 
5. November 1999 


„Liebe Genossinnen und Genossen, liebe 
Bärbel. Liebe Angehörige der politischen 
Gefangenen - dass gerade auch Ihr heute 
hier seid, hat, so scheint es mir, einen dop- 
pelte Sinn. Ihr seid hier anstelle von Horsts 
Eltern, die ihm nicht mehr das letzte Geleit 
geben können, und zugleich sind durch 
Euch die Gefangenen aus der RAF präsent, 
gegen deren Isolation und Vernichtungs- 
haft Horst damals gekämpft hat. 

Seit zehn Jahren jagt uns der Kapitalis- 
mus in einer Weise, wie wir es nie erwartet 
haben. Fast alle Energien müssen wir für 
alltägliche Selbstverständlichkeiten wie 
Job, Wohnung und das einfachste Aus- 
kommen verwenden. So wollten wir doch 
nie leben! Da trifft die Nachricht aus Wien 
doppelt tief. Denn zum Schmerz über den 
Tod des Genossen wird der Schmerz der ei- 
genen politischen Ohnmacht bewusst. Wie- 
derein Genosse erschossen, wieder eine Ge- 
nossin gefangen. Und wirkönnen nichtein- 
mal mehr den Lügen der Staatsapparate 
entgegentreten. Das haben wir doch als er- 
stes getan, als wir noch Teil der Kämpfe wa- 
ren. 

Ein „Terrorist“ erschossen - dafür muss 
man erst mal Kämpfer, Kommunist, Revo- 
lutionär einsetzen - das hat hier Tradition 
und soll jedes Mal als normaler Vorgang in 
die Gehirne gehen und akzeptiert werden. 
Aber in Wien hatte der Polizeiapparat die 
Situation bestimmt: Horst und Andrea wa- 
ren von einer Spezialtruppe unıstellt. Des- 
halb kann es keine Entschuldigung und 
Rechtfertigung geben: Für Horsts Tod ist die 
österreichische Regierung verantwortlich. 

Von Horst reden heißt vom Kampf gegen 
das kapitalistische Staatensystem reden. Es 
gäbe da soviel zu sagen, heute nenne ich 
nur ein paar Stichworte. In den achtziger 
Jahren gab es neben der bürgerlichen Frie- 
'densbewegung die antikapitalistische Pra- 
xis von Hausbesetzern und Gegnern des im- 
perialistischen Kriegs / der NATO. Und es 
gab immer noch Gruppen, die bewaffnet 
kämpften, wenn auch mit unterschiedli- 
chen politisch-praktischen Linien. Trotz- 
dem war der politische Kern dieser Praxis 
der radikale Angriff auf den Staat und zu- 
gleich der fundamentale Bruch mit den 
Strukturen der Warengesellschaft, den 
Strukturen des Kaufens, Konkurrierens und 
des Herrschens durch ständige Vernichtung 
jeder menschlichen Perspektive. Die Spitze 
von Angriff und Bruch war die RAF. Sie 
stellte am entschiedensten und klarsten die 
Machtfrage, damit dieses dreckige System 


endgültig von der Erde verschwinde. Von 
Anfang an hatte sie den bewaffneten Kampf 
in den expliziten Zusammenhang mit den 
Befreiungskämpfen der Völker der dritten 
Welt gestellt. Dieser umfassende Begriff 
von Befreiung in der Praxis der RAF und 
dazu der fortgesetzte Kampf der Gefange- 
nen gegen ihre Haftbedingungen hat uns 


und viele andere Menschen zum eigenen 
Widerstand mobilisiert. Unser Widerstand 
ging gegen die imperialistische Kriegsvor- 
bereitung und ihr Instrument in Westeuro- 
pa, die NATO, gegen die globale Verschär- 
fung der Ausbeutung und gegen die Isola- 
tionshaft. 

Im Widerstand fanden wir Orientierung 
für unsere gesellschaftlichen Widersprüche 
und klärten unser Verhältnis zum imperia- 
listischen Staat. Wir lernten politisches 
Subjekt, d.h. politischer Faktor zu sein und 
uns im internationalen Kräfteverhältnis zu 
sehen und zu bewegen. Fuhren wir zu an- 
deren Gruppen in westeuropäischen Staa- 
ten, so kamen wir nicht als Touristen, son- 
dern als GenossInnen. Das war eine der 
schönsten Erfahrungen in diesen Jahren. 
Und schließlich die schöne Erfahrung des 
Zusammenkommens in der Praxis. Sich 
schnell und tief aufeinander einzulassen, 
war nicht nur notwendig für den Kampf, es 
war Bedürfnis. 

In dieser Auseinandersetzung mit dem 
Staat haben wir Horst kennen gelernt. Wo- 
her kam er? War er Hausbesetzer? Brok- 
dorf-Demonstrant? Aus der Anti-Nato-Be- 
wegung? Ich weiß es nicht. Er saß hier in 
Stuttgart zusammen mit uns im „Plenum 
gegen den imperialistischen Krieg“. Er hat 
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mitdiskutiert, mitbestimmt, mitgehandelt 
in der praktischen Umsetzung der Diskus- 
sion. Solange bis ihm klar wurde, dass er 
auf eine neue Ebene des Kampfes gehen 
wollte. Mit anderen zusammen ist er ge- 
gangen. Ich weiß nicht, wo und an wessen 
Seite er dann gekämpft hat. Es ist vielleicht 
auch nicht so wichtig, das zu wissen. Wir 
können doch das Vertrauen zu ihm haben, 
dass er vom gemeinsamen Ziel nicht abge- 
lassen hat. Drinnen und draußen - das be- 
zog sich ja nicht nur auf die Gefangenen 
und uns, es meinte auch immer hier undi in- 
ternational. 

Nachher bringen wir die Urne mit seiner 
Asche zum Grab. Das liegt ganz nahe zum 
Grab von Andreas, Gudrun und Jan. als vor 
25 Jahren (es war auch im November - 
1974) Holger Meins in Hamburg begraben 
wurde - nach Tod im Hungerstreik, da rie- 
fen noch viele „Holger, der Kampf geht wei- 
ter“. Das ist heute nicht unsere Situation. 
Aber - wenn wir an Horst und die anderen 
in den Gräbern denken und - vor allem - 
von ihnen sprechen, dann halten wir an 
dem fest, wofür wir gekämpft haben: für 
ein ganz anderes Leben als dieser Dreck hier, 
und wir beharren darauf: das Ziel der 
Menschheit ist immer noch Befreiung.“ 


Veranstaltung zur Ge- 
schichte des bewaffneten 
Kampfes in der BRD 


Am 7.11.99 fand im baden-württembergi- 
schen Ellwangen eine von der „Unabhän- 
gigen Antifa Ellwangen“ und der „Ini Ulm: 
Freiheit für die politischen Gefangenen“ or- 
ganisierte Veranstaltung zur Geschichte des 
bewaffneten Kampfes in der BRD statt. Im 
Rahmen der Veranstaltung erzählte der 
ehemalige Rechtsanwalt Armin Newerla 
den knapp 30 vorwiegend jugendlichen Be- 
sucherlnnen auch über die Geschehnisse im 
Herbst 1977, über Bedingungen und Aus- 
wirkungen der Isolationshaft und über die 
immer noch bestehenden Sondergesetze. 
Außerdem wurde der Film „Was aber wären 
wir für Menschen ...“ und das aktuelle „Vi- 
deoflugblatt Nr. 1“ (für die Freilassung der 
sechs politischen Gefangenen aus der RAF) 
gezeigt. 
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Geldstrafe für Desertionsaufruf 


Skandalöse Urteils- 
begründung 


In der gestrigen Verhandlung (17.11.) ver- 
hängte das Amtsgericht Tiergarten gegen 
Martin Singe eine Geldstrafe von 40 Tages- 
sätzen zu je 100 DM. Dem Theologen wur- 
de vorgeworfen, am 1. April vor dem Bon- 
ner Verteidigungsministerium einen von 
ihm unterzeichneten „Aufruf an alle Solda- 
ten der Bundeswehr, die am Jugoslawien- 
krieg beteiligt sind“, verteilt zu haben. Die- 
ser Aufruf wurde in der Berliner Tageszei- 
tung taz am 21. April veröffentlicht. In ihm 
wurden Soldaten aufgefordert, ihre Einsatz- 
befehle zu verweigern, da der Kosovo-Krieg 
völkerrechtswidrig und somit grundgesetz- 
widrig sei. 

Der Richter Pützhoven verurteilte den An- 
geklagten, weil er zwei Straftaten begangen 
haben soll. Der Angeklagte habe Soldaten 
öffentlich zu einem rechtswidrigen Verhal- 
ten, nämlich zur Fahnenflucht und Gehor- 
samsverweigerung, aufgefordert. Außerdem 
habe er andere zur Straftat angestiftet, da in 
dem Aufruf ausdrücklich dazu aufgefordert 
wurde, ihn zu verbreiten. Die von dem An- 
geklagten vorgebrachten Argumente, die 
beteiligten Soldaten zu einem rechtmäßigen 
Verhalten aufgefordert zu haben, ließ der 
Richter nicht gelten. Er Krieg, so der Rich- 


. 10. Dezember 

‚ Internationaler Kampftag für die Freilas- 
; sung der politischen Gefangenen weltweit 
; Demonstration in Berlin: 16 Uhr vor der 
. chilenischen Botschaft, Leipziger Str., zum 
; Rosa-Luxemburg-Platz 

; Wir fordern die Freilassung aller politi- 
; schen Gefangenen weltweit und die Ab- 
. schaffung der Todesstrafe 

: Komitee zur Unterstützung der politischen Ge- 
: fangenen im Iran, Berlin; Solidaritätsgruppe für 
. politische Gefangene in Chile; Peru-Initiative; 
: Volks Kultur Haus; Gruppe mücadele; Rote Hil- 
fe, Ortsgruppe Berlin 


‚ 10.12. in Berlin 

; Politische Verfolgung von Exil- 

. organisationen in der BRD 

; Am Beispiel der DHKP-C (Revolutionäre 
: Volksbefreiungspartei - Front) 

; Info-, Diskussions- und Filmveranstal- 
‚ tung zur aktuellen staatlichen Repression 
. gegen vermeintliche DHKP-C-Anhänge- 
‚ rinnen in der BRD 

. Bandito Rosso, Lottumstr. 10a, 19.00 Uhr 
: ReferentInnen: Rechtsanwalt Gräßle-Münscher, 
ein Mitarbeiter des Angehörigen Infos, eine Ver- 
. treterIn von Prozessgruppen zu den DHKP-C- 
. Prozessen 
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ter, mag zwar völkerrechtwidrig gewesen 
sein. Der einzelne Soldat habe aber nicht die 
Möglichkeit, über einen Befehl „im Großen 
und Ganzen“ nachzudenken. Es liege nicht 
in seiner Kompetenz zu entscheiden, ob er 
einem Befehl folgen darf oder nicht. Also 
müsse ein Soldat einen ihm erteilten Befehl 
auch ausführen. Ansonsten würde er sich 
strafbar machen. 

Dieser abenteuerliche Begründung hat sei- 
ne Wurzeln in der Tradition des deutschen 
Militarismus. Offensichtlich ist ein Soldaten 
in den Augen des Richters ein bloßer Be- 
fehlsempfänger und daher für seine Hand- 
lungen nicht zur Rechenschaft zu ziehen. 
Nach der Urteilsbegründung räumte er ge- 
genüber Nachfragen des Prozessbeobacht- 
ers der Kampagne ein, er sei selber Soldat 
gewesen. Es ist zu vermuten, dass der Rich- 
ter seine eigenen militärischen Erfahrungen 
mit berücksichtigt hat. Auch die Staatsan- 
wältin Jaeger vertrat die Auffassung, dass 
eine Armee nicht funktioniere, wenn ein Be- 
fehlsempfänger erst prüfen würde, ob die 
Ausführung eines Befehls gegen rechtliche 
Normen verstoßen würde. Gleichwohl 
räumte sie ein, dass das „Völkerrecht keine 
ausreichende Grundlage für diesen Einsatz“ 
hergibt. 

Das Soldatengesetz schreibt allerdings 
vor, dass ein Vorgesetzter „Befehle nur zu 
dienstlichen Zwecken und unter Beachtung 
der Regeln des Völkerrechts ... erteilen 
(darf)“, Laut Wehrstrafgesetz dürfen Befeh- 
le dann nicht ausgeführt werden, wenn 
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Veranstalterin: gruppe mücadele 

Die Veranstaltung soll die Kontinuität der staat- 
lichen Verfolgung von Exilorganisationen in der 
BRD von den 70er Jahren bis heute beleuchten. 
Dabei wollen wir den Bogen spannen vom Ver- 
bot der Generalunion der palästinensischen Ar- 
beiter (GUPA) und der Generalunion der palästi- 
nensischen Studenten (GUPS) nach der Geisel- 
nahmeaktion des Schwarzen September während 
der Olympischen Spiele von 1972 bis zu den Ver- 
botsverfügungen in den 90er Jahren gegen die 
PKK und DHKP-C sowie die Verfahren gegen ver- 
meintliche Angehörige nationaler Befreiungsbe- 
wegungen wie der IRA, der ETA oder der tamili- 
schen LTTE. Die Repression gegen den sog. „Aus- 
länderextremismus“ wurde jahrzehntelang durch 
die parallel laufenden Staatsschutzangriffe ge- 
gen die revolutionäre deutsche Linke überlagert 
und von derselben nur unzureichend mit kon- 
kreter Solidarität beantwortet. Die Exilorganisa- 
tionen betrachteten die BRD als Zufluchtstätte 
und Ort der Bekanntmachung der politischen Si- 
tuation in ihren Herkunftsländern. Dagegen er- 
wies sich die BRD für Exilorganisationen wie- 
derholt als ein Staat, der alle Aktivitäten unter- 
band, die den vitalen Interessen der BRD zuwi- 
derliefen. Mehr noch: Die BRD machte sich mit 
Aussprache von Betätigungsverboten gegen Or- 
ganisationen und Einzelpersonen, Eröffnung von 
Staatsschutzverfahren gegen vermeintliche Ak- 
tivistInnen sowie Auslieferung an die Verfolger- 
staaten regelmäßig zum verlängerten Arm der 
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durch ihr Befolgen eine Straftat begangen 
werden würde. In den Prozessen gegen die 
Mauerschützen wurde festgestellt, dass ein 
Befehl den Empfänger nicht davon entbin- 
de, die rechtliche Verantwortung für die 
Ausführung zu übernehmen. Der Verweis 
auf einen Befehlsnotstand ist unzulässig. 

Das Amtsgericht Berlin-Tiergarten hat mit 
seiner gestrigen Entscheidung dem Milita- 
rismus gefrönt. Gegen dieses Urteil werden 
Rechtsmittel eingelegt. 

Bundesweit laufen gegen mindestens 60 
KriegsgegnerInnen Ermittlungsverfahren 
wegen des Verdachts der „öffentlichen Auf- 
forderung zu Straftaten“ nach 8111 Strafge- 
setzbuch. Die Beschuldigten hätten Solda- 
ten zur rechtswidrigen Fahnenflucht 
und/oder Gehorsamsverweigerung aufgeru- 
fen. Bereits am Freitag (19.11.) wird gegen 
den Berliner Rechtsanwalt Wolfgang Kaleck 
vor dem Amtsgericht Berlin-Tiergarten ver- 
handelt. Er hatte ebenfalls den Aufruf un- 
terzeichnet. 

PE der Kampagne gegen Wehrpflicht, 
Zwangsdienste und Militär, Berlin 


Ein zweiter Prozess am 19.11. gegen Rechts- 
anwalt Wolfgang Kaleck endete demge- 
genüber mit Freispruch. Der Richter bedau- 
erte, dass der Prozess „wegen einer Nichtig- 
keit“ überhaupt zustande gekommen war, 
und stellte fest: „Ist die Intervention insge- 
samt unrechtmäßig, gilt das auch für jeden 
Befehl.”"Und den, führte er weiter aus, 
„muss“ der Soldat sogar verweigern. 
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Regimes, gegen welche die Befreiungsbewegun- ; 
gen opponierten. Der unbedingte Verfolgungs- _ 
wille der BRD-Justiz wurde von den Exilorgani- _ 
sationen oft unterschätzt, wofür gerade die kur- | 
dische und türkische Linke von diesem Staat die | 
Quittung erhielt. . 
Die BRD ist auch schon längst dazu übergegan- | 
gen, nicht nur innerhalb ihres eigenen Territori- : 
ums die Staatsschutzmaschinerie zu aktivieren, . 
sondern über die Landesgrenzen hinweg andere ; 
Staaten anzuhalten (wie im aktuellen Fall gegen | 
DHKP-C-Anhänger in der Schweiz oder 1997 in | 
Frankreich) Festnahmen und Auslieferungen zu 
tätigen. . 
Der eigentliche Schwerpunkt der Veranstaltung : 
soll die seit Mai 1998 laufende Prozesswelle ge- | 
gen DHKP-C und das Verbot vom August 98 in ı 
der BRD sein. Bisher ist der Pilotprozess absol- ; 
viert worden, der mit hohen Haftstrafen für den | 
Angeklagten endete. Seitdem laufen die Nach- ; 
folgeprozesse, die z.T. kurz vor der Urteilsver- | 
kündung stehen; ein weiterer ist angesetzt. Dar- ; 
über drohen weiteren 30 Personen Staatsschutz- . 
verfahren. ; 
Freilassung aller politischen Gefangenen 


Prozesstermine Mesmut Demirel . 
Die Prozesse finden vor dem OLG Ham- i 
burg statt: 4 


Mi, 1.12., Mi, 8.12., Do, 16.12., Beginn je- 
weils 9.30 Uhr; Mi, 22.12., 9-11 Uhr 
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Aus dem Redebeitrag der Prozessgruppen 
zu den DHKP-C-Prozesse zur Mumia-Demo 
am 13.11. in Kaiserslautern 


BRD betrieb die 
Verhaftung von Nuri 
Eryüksel / Schweiz 


(..) Am 9. November vor 25 Jahren starb 
Holger Meins, Gefangener aus der Roten 
Armee Fraktion, an den Folgen gezielter 
Unterernährung während der staatlich 
sanktionierten Zwangsernährungsmaß- 
nahmen im Zusammenhang mit dem 
großen, von den RAF-Gefangenen ausge- 
rufenen Hungerstreik 1974. (...) 

Das damalige Verhalten des BRD-Staates, 
das durch Isolationshaftbedingungen ge- 
genüber politischen Gefangenen und im- 
mer schärfere sogenannte „Anti-Terrorge- 
setze” untermauert wurde, erinnert in sei- 
ner Schärfe an die Methoden des faschisti- 
schen Regimes in der Türkei im Umgang 
mit revolutionären und demokratischen 
Aktivistinnen, Aktivisten und Gefangenen. 
Letztes Beispiel dafür ist das Massaker im 
Zentralgefängnis von Ankara, wo 10 Ge- 
fangene getötet wurden. Die türkischen 
Einsatzkräfte metzelten die Gefangenen 
nieder, die Widerstand gegen eine Verle- 
gung in Isolationsgefängnisse leisteten. Der 
diesem Massaker folgende Aufstand ver- 
hinderte dies erfolgreich. 

Bisher sind die Versuche des türkischen 
Staates, der blutigen (roten) Folter das aus 
den USA und Westeuropa importierte Re- 
pressionsmittel der weißen Folter durch die 
Isolierung der revolutionären Gefangenen 
in sogenannte E- und F-Typ-Gefängnisse 
hinzuzufügen, am Widerstand der organi- 
sationsübergreifenden Organisierung der 
revolutionären Gefangenen gescheitert. 
Wir als westeuropäische Linke müssten aus 
eigener Erfahrung nachvollziehen können, 
wie wichtig der Kampf der türkischen Ge- 
nossInnen gegen die Isolation ist. Daher 
musses für unsauch dringend geboten sein, 
den Widerstand gegen das Gefängnisregi- 
me in der Türkei zu unterstützen. 

Doch auch in der BRD sind unsere türki- 
schen und kurdischen Genossinnen und 
Genossen einem immer größer werdenden 
Repressionsdruck ausgesetzt. (...) Zur Zeit 
deutet sich darüber hinaus an, dass die BRD 
nun ihre Kriminalisierungswelle (gegen die 
DHKP-C - Red.) über die eigenen Staats- 
grenzen ausdehnt. 

Am 15. Oktober 1999 wurde Nuri Eryük- 
sel auf Bitten Deutschlands hin von schwei- 
zerischen Anti-Terror-Einheiten in Chur / 
Schweiz verhaftet. Während der Operation 
wurden von den Anti-Terroreinheiten 
sämtliche Türen eingetreten und alle an- 
wesenden Personen brutal festgenommen. 
Aufgrund dieses Haftbefehls wurde Nur 
Eryüksel, der sehbehindert und auf eine 
Pflegeperson angewiesen ist, in Isolations- 


haft genommen. 

Deutschland hat, wie sich herausstellte, 
im Mai diesen Jahres gegen Nur Eryüksel, 
den sie als neuen Deutschlandverantwort- 
lichen betrachten, einen internationalen 
Haftbefehl erlassen. Eryüksel wurde seit- 
dem von Interpol gesucht. 

Dies ist die bisher mit größtem Aufwand 
betriebene, brutal durchgeführte Operation 
und zeigt den entschlossenen Willen 
Deutschlands in seinem Feldzug gegen ei- 
ne revolutionäre Befreiungsbewegung aus 
der Türkei / Nordkurdistan, die in ihrem ei- 
genen Land schon den größten staatlichen 
Repressionen und Verfolgungen ausgesetzt 
ist, fortzufahren. Auch die Festnahme und 
das Verfahren gegen Nuri Eryüksel gehen 
auf Aussagen eines Kronzeugen zurück, der 
vom bayerischen Verfassungsschutz ange- 
worben wurde. 

Nuri Eryüksel wurde in seinen Jugend- 
Jahren 1980 bei den durch die Militärjunta 
eröffneten Massenprozessen im Hauptpro- 
zess gegen die Devrimci Sol (Revolutionä- 
re Linke) zu 15 Jahren schwerer Haftstrafe 
verurteilt. 1991 wurde er aus der Haft ent- 
lassen. Während der Gefangenschaft hat er 
aufgrund eines Angriffs durch einen im Ge- 
fängnis stationierten Soldaten sein noch 
vorhandenes Augenlicht verloren. Schon 
vor der Inhaftierung war er auf einem Au- 
ge blind. Nach seiner Entlassung hat er ei- 
ne gewisse Zeit seine politischen Aktivitä- 
ten im Bereich Kultur, Kunst und Musik 
fortgesetzt, als sein gesundheitlicher Zu- 
stand sich dadurch immer mehr ver- 
schlechterte und seine politischen Akti- 
vitäten erschwert waren, beantragte er 
1993 Asyl in der BRD. 

Derzeit beträgt die Sehfähigkeit auf sei- 
nem zuletzt verletzten Auge 6%, ohne 
rechtzeitige medizinische Maßnahmen 
wird sie sich jedoch verschlechtern. Seine 
derzeitige Isolationshaft wird dies nur ver- 
stärken. 

Nuri Eryüksel darf nicht an die BRD aus- 
geliefert werden. 

Die Gefangenen aus der DJKP-C müssen 
raus. 

Die wahnwitzige Kriminalisierungswelle 
gegen türkische und kurdische Linke muss 
gestoppt werden. 


La 


Italien 


Solidarität mit den 
von Repression 
betroffenen Linken 


Am 19. Oktober führten die italienischen 
Behörden 60 Hausdurchsuchungen bei Ge- 
nossInnen der revolutionären Linken 
durch. Betroffen waren politisch engagier- 
te Centro Sociales (besetzte Häuser und 
Zentren), AktivistInnen gegen die NATO- 
Aggression gegen Jugoslawien und das le- 


gal arbeitende Komitee für den Widerstand 
und den Kommunismus (CARC), dessen 
Mitglieder sich mit Gefangenen aus der 
Guerilla und der Geschichte des bewaffne- 
ten Kampfes in Italien auseinandersetzen. 
Die Medienkampagne und Repression in 
Italien und einigen Nachbarländern richtet 
sich auch gegen ein Antiimperialistisches 
Sommerlager in Umbrien, auf dem im Au- 
gust diesen Jahres GenossInnen der DHKP- 
C aus der Türkei, aus Mexiko, El Salvador, 
Irland etc. teilgenommen haben. Gemein- 
sam war allen TeilnehmerInnen die Ableh- 
nung der Befriedungspolitik, der sich in den 
90er Jahren viele ehemalige Guerillagrup- 
pen verschrieben hatten. Auch die in Itali- 
en von Repression Betroffenen haben sich 
gegen eine linksalternative Geschichtsbe- 
wältigung gewandt, die den Kampfzyklus 
der 70er Jahre mit einer Amnestie für die 
Gefangenen abschließen möchte. Demge- 
genüber stützte das CARC besonders jene 
Gefangenen, die an der revolutionären Ge- 
schichte festhalten wollten. 

Der Vorwand für die staatliche Repressi- 
on sind Papiere und Pässe mit italienischen 
Namen, die angeblich bei dem von der Po- 
lizeierschossenen Horst-Ludwig Meyerund 
der inhaftierten Andrea Klump im Septem- 
ber in Wien gefunden wurden. Der eigent- 
liche Anlass aber ist das Attentat einer kom- 
munistischen Gruerillaeinheit auf den 
Staatssekretär im römischen Arbeitsmini- 
sterium D’Antonas im Frühjahr diesen Jah- 
res. Neben Aktionen der DHKP-C in der Tür- 
kei war es die einzige Guerillaaktion im Na- 
to-Hinterland während des Jugoslawien- 
krieges. Die Herrschenden wollen jede po- 
litische Auseinandersetzung mit dieser Ak- 
tion durch die Repression verhindern. Je 
mehr der imperialistische EU-Nato-Block 
sich kriegsbereit macht, desto stärker wird 
die Verfolgung des antagonistischen Wi- 
derstands, wenn er auch im Moment noch 
klein ist. Es ist nicht die Frage, ob die von 
Repression betroffenen GenossInnen etwas 
mit den Anschlägen zu tun haben. Ihr Ver- 
brechen ist einfach, dass sie weiterhin von 
einer revolutionären Umwälzung des Sy- 
stems überzeugt sind und sich nicht vom 
Staat vorschreiben lassen wollen, mit wem 
sie darüber diskutieren dürfen. 

(...) 

Schon in den 70er und Anfang der 80er 
Jahre wurden in Blitzaktionen Zigtausend 
AktivistInnen der damals starken staatsan- 
tagonistischen Bewegung Italiens verhaf- 
tet. Federführend im Kampf gegen die Lin- 
ke war damals schon die versozialdemo- 
kratisierte Kommunistische Partei, die mitt- 
lerweile zur rechtssozialdemokratischen 
Regierungspartei aufgerückt ist. Gegen ei- 
ne wesentlich schwächere Linke hoffen die 
Staatsschutzorgane leichtes Spiel zu haben. 
Sorgen wir mit dafür, dass dieses staatliche 
Kalkül nicht aufgeht. 

Es gibt kein ruhiges Nato-Land - organi- 
sieren wir den Widerstand! 
Gruppe mücadele 
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Offizielle Erklärung des 
baskischen Parlaments 


(22. Oktober, 1999) 

Am 13. Oktober unterzeichnete Gouverneur 
Thomas Ridge von Pennsylvania seinen 
171. Hinrichtungsbefehl. Es war der zweite 
Hinrichtungsbefehl für den Journalisten 
und anti-rassistiischen Kämpfer Mumia 
Abu-Jamal. Wenn keine gemeinsame in- 
ternationale Aktion dazwischenkommt, 
wird Herr Abu-Jamal am 2. Dezember mit 
einer Giftspritze hingerichtet. 

Am 17. Dezember letzten Jahres, verab- 
schiedete das europäischen Parlament eine 
Resolution, in welcher es erklärte, dass Herr 
Abu-Jamal in einem (biased) Verfahren 
schuldig gesprochen wurde, und forderte 
Herrn Ridge auf, von der Unterzeichnung 
eines neuen Hinrichtungsbefehl mit festge- 
setztem Vollstreckungstermin abzusehen. 
Außerdem bekräftigte das europäische Par- 
lament noch einmal seine Forderung nach 
Überprüfung des Verfahrens und Aufhe- 
bung der Todesstrafe. 

Daher ist sich dieses Parlament einig und 
fordert: 

. die Aussetzung dieses Hinrichtungsbe- 
fehl für Mumia Abu-Jamal. 

2. die Abschaffung der Todesstrafe in den 
USA und in anderen Länder der Welt. 

3. eine Überprüfung des Verfahrens mit al- 
len juristischen Garantien. 

4. Schickt es diese Erklärung an die fol- 
genden Personen und Institutionen: Tho- 
mas Ridge, Gouverneur of Pennsylvania; 
Bill Clinton, Präsident der USA; Leonard 
Weinglass, Mumia’s Anwalt; Europäisches 
Parliament und Romano Prodi, Präsident 
der Europäischen Kommission. 

Von: „H.B. ‚International department 
<kanpo@herri-batasuna.org> 

SPG (HH) 
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„Und des Navarrese- 
Parlaments 


22. Oktober, 1999) 
Am 13. Oktober unterzeichnete Gouverneur 
Thomas Ridge von Pennsylvania seinen 
171. Hinrichtungsbefehl. Es war der zweite 
Hinrichtungsbefehl für den Journalisten 
und anti-rassistischen Kämpfer Mumia 
Abu-Jamal, der von einem Radiostation 
Philadelphias aus die Gewalt und Rassis- 
mus der US-Polizei offen kritisierte. Wenn 
keine gemeinsame internationale Aktion 
dazwischen kommt, wird Herr Abu-Jamal 
am 2. Dezember mit einer Giftspritze hin- 
gerichtet. 

Nach einem gesetzeswidrigen Verfahren, 
in dem alle Beweise auf seine Unschuld hin- 
deuteten, wurde Mumia Abu-Jamal 1982 
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zu Tode verurteilt. Hauptbelastungszeugen 
im Verfahren sagten aus, dass sie von der 
Polizei zur Falschaussage gezwungen wur- 
den. Am 17. Dezember letzten Jahres ver- 
abschiedete sogar das europäische Parla- 
ment eine Resolution, in der es erklärte, dass 
Herrn Abu-Jamal in einem einseitigen Ver- 
fahren schuldig gesprochen wurde und for- 
derte Herrn Ridge von der Unterzeichnung 
eines neuen Hinrichtungsbefehl mit festge- 
setztem Vollstreckungstermin abzusehen. 
Außerdem, bekräftigte das europäische 
Parlament noch einmal ihre Forderung 
nach Überprüfung des Verfahrens und die 
Aufhebung der Todesstrafe. 

Gegenwärtig gibt es 3.500 Menschen in 
den Todestrakten der USA, denen die Voll- 
streckung ihrer Verurteilung drohen. Es 
scheint kein Zufall zu sein, dass mehr als 
50% der zum Tode verurteilten Afro-Ame- 
rikanersind, wenn man berücksichtigt, dass 
diese Gruppe nur 12% der Bevölkerung stel- 
len. Betrachtet man nur den Bundesstaat 
Pennylvania, wird diese noch deutlicher: 
Afro-Amerikaner stellen 9% der Bevölke- 
rung und 61% der zum Tode verurteilten. 
Daher ist sich dieses Parlament einig und 
fordert: 

1. die Aussetzung dieses Hinrichtungsbe- 
fehl für Mumia Abu-Jamal. 

2. die Abschaffung der Todesstrafe in den 
USA und in anderen Länder der Welt. 

3, eine Überprüfung des Verfahrens mit al- 
len juristischen Garantien. 

4. schickt es diese Erklärung an die folgen- 
den Personen und Institutionen: Thomas 
Ridge, Gouverneur of Pennsylvania; Bill 
Clinton, Präsident der USA; Leonard Wein- 
glass, Mumia’s Anwalt; Europäisches Par- 
liament und Romano Prodi, Präsident der 
Europäischen Kommission. 

Von: „H.B. ‚International department 
<kanpo@herri-batasuna.org> 

SPG (HH) 
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Coordination gegen BAYER-Gefahren 


Protest gegen 
Todesstrafe 


Wie wir berichtet hatten, war Gouverneur 
Ridge im Oktober in der BRD, u.a. auch 
beim Vorstand der Bayer AG. Dazu erreichte 
uns eine Presseinformation der Coordina- 
tion gegen BAYER-Gefahren e.V. (26.10.) 
Vertreter der Coordination gegen BAYER- 
Gefahren äußerten scharfe Kritik an dem 
Treffen des amerikanischen Gouverneurs 
Thomas Ridge mit dem Vorstand des Bayer- 
Konzerns in Leverkusen. Ridge ist Gouver- 
neur von Pennsylvania und verantwortlich 
für die Vollstreckung des Todesurteils gegen 
den Journalisten Mumia Abu-Jamal, das 
weltweit kritisiert wird. Der Politiker be- 
suchte auf einer Deutschlandreise die Un- 
ternehmen Siemens, DaimlerChrysler und 
Bayer. Abu-Jamals Fall gilt seit der Veröf- 
fentlichung des Buches „Live aus der To- 
deszelle“ weltweit als Symbol im Kampf ge- 
gen die Todesstrafe. 

Philipp Mimkes, Geschäftsführer der CBG: 
„Das Treffen mit Thomas Ridge ist ein ver- 
heerendes Signal. Mit einem Politiker, der 
sich mit der Ermordung von Häftlingen pro- 
filieren möchte, darf es keine Zusammenar- 
beit geben. Der Bayer-Konzern sollte seinen 
großen Einfluss stattdessen für die Erhaltung 
der Menschenrechte einsetzen.“ Der Bayer- 
Vorstand hält seit Jahren engen Kontakt zur 
Regierung von Pennsylvania, da sich die US- 
Zentrale des Konzerns in diesem Bundes- 
staat befindet. 

Abu-Jamal ist ehemaliger Aktivist der 
Black Panther Bewegung und machte sich 
mit Reportagen über Probleme von Rand- 
gruppen einen Namen. Ihm wird ein Polizi- 
stenmord angelastet, obwohl hierfür weder 
Zeugenaussagen noch Indizien sprechen. 
Zahlreiche Verfahrensfehler machten den 
Prozess zur Farce: Der zuständige Richter 
machte wiederholt rassistische Äußerungen 
und schloss Abu-Jamal von dem Verfahren 
aus. Der staatliche Pflichtverteidiger versi- 
cherte, kein Interesse an dem Fall zu haben. 
Trotzdem setzte Gouverneur Ridge den Hin- 
richtungstermin auf den 2. Dezember fest. 

Vertreter der Coordination gegen BAYER- 
Gefahren reisen im November nach Pitts- 
burgh und werden vor Ort gegen die Hin- 
richtung von Mumia Abu-Jamal und gegen 
die Zusammenarbeit von Thomas Ridge mit 
deutschen Unternehmen protestieren. 


5. ‚Februar 2000 


Aufruf an Menschen aller Glaubens- 
richtungen, Mumia zu unterstützen 


26. Oktober 1999 

Dieser Briefist eine Aufforderung an Sie, als 
Vertreter ihrer Religion und als gläubiger 
Mensch, gegen die Hinrichtung von Mumia 
Abu-Jamal öffentlich zu protestieren. 

Wir nehmen an, dass Sie schon über Mu- 
mias Fall und seinen Lebenskampf gegen die 
Absichten der Justiz des Bundesstaates 
Pennsylvanias (USA,) ihn wegen der Ermor- 
dung eines Polizeibeamtens im Jahre 1981 
hinzurichten, informiert sind. Seine Beru- 
fungsmöglichkeiten in Pennsylvania sind 
mittlerweile ausgeschöpft und sein Fall wird 
in diesem Monat einem Bundesgericht zur 
Überprüfung vorgelegt. Schon bevor einen 
Antrag beim Bundesgericht eingereicht wer- 
den konnte, unterschrieb Tom Ridge, der 
Gouverneur von Pennsylvania, einen Hin- 
richtungsbefehl und setzte den Hinrich- 
tungstermin für den 2. Dezember fest. Ob- 
wohl die Hinrichtung mit ziemlicher Si- 
cherheit ausgesetzt wird, ist dieses dennoch 
ein entscheidendes Jahr für ihn.* 

Es ist ein bedeutsamer Fall für uns alle. 
Der Kampf zur Rettung des Lebens von Mu- 
mia ist zu einem Brennpunkt für die vielen 
Bewegungen geworden, die sich gegen die 
Menschenrechtsverletzungen (Polizeibruta- 
lität, unkontrollierte Zunahme neuer Ge- 
fängnisse, über 3.000 Menschen in den To- 
destrakten, Schikanierung von Asylbewer- 
bern und Export von US-Waffen in alle Län- 
der der Erde) wehren, die nach Angaben von 
Amnesty International in den USA großes 
Ausmaß haben. 

Es ist an der Zeit für Menschen aller Glau- 
bensrichtungen, aufzustehen und gemein- 
sam NEIN zu dieser Hinrichtung zu sagen. 
Wir, Vertreter verschiedener Glaubensrich- 
tungen, aber vereint im gemeinsamen 
Kampf für Gerechtigkeit und einen wahr- 
haftig umfassenden Frieden, wir appellieren 
an Sie: 

Schließen sie sich die zunehmende Zahl 
derer an, die NEIN zur Hinrichtung Mumia 
Abu-Jamals sagen. Sie können sich uns aus 
einem oder mehreren der unten aufgeführ- 
ten Gründen anschließen. 


- Sie haben den Fall untersucht und sind von 
Mumias Unschuld überzeugt. 

- Sie wissen nicht, ob er unschuldig ist, aber 
Sie sind der Meinung, dass sein ursprüngli- 
ches Verfahren so mangelhaft war, dass ihm 
ein neues Verfahren zusteht. 

- Sie sind der Ansicht, dass Mumia ein Op- 
fer der menschenrechtswidrigen rassisti- 
schen Politik war, die während der Amtszeit 
von Bürgermeister Frank Rizzo in Philadel- 
phia herrschte. 

- Sie sind, gegen die Hinrichtung, weil Sie 
grundsätzlich gegen die Todesstrafe sind. 

- Sie wollen es nicht zulassen, dass dieser 
international anerkannte Autor, diese auf- 


richtige „Stimme der Unterdrückten“ zum 
Schweigen gebracht wird. 

Wenn Sie auch nur einen dieser Gründe 
teilen, machen Sie bitte Ihre Opposition öf- 
fentlich. Füllen Sie das beigelegte Formular 
aus und schicken Sie es zurück, so dass wir 
eine breite Koalition von Menschen ver- 
schiedenen Glaubens bilden, die diese Hin- 
richtung nicht tatenlos zusehen werden. 

* Institutionen und Glaubenszugehörigkeit sind nur 
zum Zweck der Bekanntgabe. 


Unterzeichner“ (bis heute) - 

Desmund M. Tutu, Archbishop Emeritus of Cape- 
town, Anglican Church, South Africa 

Bishop Thomas Gumbleton, Roman Catholic 
Church, Detroit, Michigan 

Professor Cornel West, Harvard University, Afro- 
American Studies 

Professor James Cone, African Methodist Episo- 
copal, Union Theological Seminary 

Rabbi Rebecca Alpert, Jewish Reconstructionist 
Federation, Philadelphia, PA 

Rev. Benjamin Green, Abiding Truth Ministries, 
Philadelphia, PA 

Rev. Dr. Calvin O. Butts, III, The Abyssinian Bap- 
tist Church, Pastor, NewYork, NY 

Dr. Kathleen Kenney, Associate Director, Office of 
Justice and Peace, Catholic Diocese of Richmond, 


Rabbi Rolando Matalon, Congregation B’nai Jes- 
hurun, New York City 

Rev. John Collins, United Methodist Church, New 
York City 

Rev. Dr. Mark L. Taylor, Presbyterian Church, USA, 
Professor, Princeton Theological Seminary 

Rev. S. Michael Yasutake, Executive Director, In- 
terfaith Prisoners of Conscience Project, Racial Ju- 
stice Working Group, Nationa! Council of Chur- 
ches 

Dr. Suzanne Ross, Congregation B'nai Jeshurun, 
New York City 

Rev. Dr. Paul H. Sherry, President, The United 
Church of Christ, Cleveland, OH 

Bishop. George W. Bashore, The United Methodist 
Church, Cranberry Township, PA 

Sister Patricia Kelly, OCD, Carmelite Monastery, 
Reno, Nevada 

Pat Clark, CDP, American Friends Service Com- 
mittee, Philadelphia, PA 

William R. Herzog II, Dean of the Faculty and Pro- 
fessor of New Testament Interpretation, Colgate 
Rochester Divinity School 


Name 


Religionszugehörigkeit 


und/oder kirchliche Funktion * 


Postadresse 


Rev. Dr. Warren D. Williams, Atonement Church, 
Racine, WI 

Sister Elizabeth Gnam, Chaplain, New Jersey Sta- 
te Prison, Trenton, NJ 

Professor Ada Maria Isazi-Diaz, Professor of Chri- 
stian Ethics and Theology, Drew University 
Ramona Africa and Pam Africa, The MOVE Orga- 
nization 

Rev. Jeffrey S. Spener, United Church of Christ, 
Carnation, WA 

Professor Carter Heyward, Episcopal Church, Epi- 
scopal Divinity School 

The Most Rev. Frank Tracy Griswold, III, Presiding 
Bishop of the Episcopal Church, New York, NY 
Rev. Jeane Audrey Powers, The United Methodist 
Church, Minneapolis, MN 

Rev. Rebecca J. Jimenez, Campus Minister, India- 
na University, Bloomington, IN i 
Theodore „Lolo“ Beaubrun, Boukman Eksperyans, 
Port au Prince, Haiti 

Rev. Christopher P. Ney, United Church of Christ, 
War Resisters League, New York, NY 

Father Paul Washington, Church of the Advocate, 
Emeritus, Philadelphia, PA 

The Rev. Eddie Lopez, Jr., La Resurreccion United 
Methodist Church, Bronx, New York 

Johann Christoph Arnold, The Bruderhof Com- 
munity 

Rev. Angela L. Ying, Associate Director, Seattle 
Presbytery, Presbyterian Church (USA), Seattle, 
WA 


Dr. Otto Maduro, Roman Catholic, Professor of 
World Christianity, Drew University 

Professor Dwight N. Hopkins, Baptist, The Uni- 
versity of Chicago 

Mary Jo Heman, 0.P., Dominican Sisters, Center 
for Women in Transition, St. Louis, MO 

Sister Louise Thayer McEachern SFCC, Jackson- 
ville, FL 

Tamara Kohns, Jewish activist, Princeton, New 
Jersey 

Sister Doris Moore, D.C., Daughers of Charity Ser- 
vices, San Antonio, TX 

Rev. Dr. Richard L. Hamm, Christian Church (Dis- 
ciples of Christ) in the U.S. and Canada, General 
Minister and President 

Steve Wiser, The Bruderhof Community 
Professor Anthony Pinn, Religion Department, 
Macalester College 

Prof. Darryl M. Trimiew, Ordained Minister, Dis- 
ciples of Christ, Dean of Black Church Studies, Col- 
gate Rochester Divinity School 

Bernice Powell Jackson, United Church of Christ, 
Exec. Director, Commission for Racial Justice 

L. Rex Ehling, Chair, Social Justice Committee, St. 
Mary Magdalene Parish, Berkeley, CA 

Kevin Reilly, Roman Catholic, Princeton Theolo- 
gical Seminary 

Newland F. Smith, 3rd, Episcopal Church, Evan- 
ston, IL 


* Glaubenszugehörigkeit und Position sind nur 
zum Zweck der Bekanntgabe angegeben 


SPG (HH) 
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Zurück an Mark Taylor, c/o Princeton Theological Seminary 


Postadresse: 64 Mercer Street, Princeton, NJ 08540. 


Phone: (609) 497-7918. Fax: (609) 497-7728. Email: mark.taylor@ptsem.edu 
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Peltier s Leben: ein Sonnentanz 


Von Mumia Abu-Jamal 


Schon bei der einfachen Erwähnung der Pi- 
ne Ridge Reservation kommt einem sofort 
ein anderer Namen in den Kopf: Leonard Pel- 
tier. Bekannt in seinem Stamm als „Gwarth- 
ee-lass“ (Er führt das Volk), ist er und sein 
Fall zu internationalen Symbolen der zü- 
gellosen Ungerechtigkeit geworden, mit der 
die Indianer in den Vereinigten Staaten kon- 
frontiert sind. 

Seit über einem Vierteljahrhundert wird 
Peltier in U.S.-Kerkern eingesperrt, geschla- 
gen, reingelegt und misshandelt; dennoch 
bleibterungebrochen. Nun, nach vielen lang 
andauernden Jahren in der Hölle, hat Peltier 
ein bewegendes, herzzerreißendes Buch über 
sein Leben geschrieben, das von seinem An- 
fang und seiner Entwicklung als politischer 
Aktivist, seiner ungebrochenen Überzeu- 
gung von der Gerechtigkeit seiner Sache und 
der der Indianer berichtet. Dieses neu er- 
schienene Buch heißt „Gefängnisschriften: 
Mein Leben ist mein Sonnentanz“ [Prison 
Writings: My Life Is My Sun Dance] (N.Y. : 
St. Martin’s Press, 1999). Für diejenigen von 
Euch, die vielleicht seinen Namen kennen, 
aber wenig über die Geschehnisse vor sei- 
ner politischen Einkerkerung wissen - seine 
Einführung, als Jugendlicher, in die weiße 
Gesellschaft war ein praktischer Garant sei- 
nes zukünftigen politischen Widerstands: 


„Nachdem Opa an einer Lungenentzündung 
starb, als ich acht Jahre alt war, wurde das 
Leben für uns sehr hart. Oma war alleine, 
sprach kaum Englisch, hatte kaum Einkom- 
men und musste drei kleine Kinder - mich, 
meine Schwester und unsere Cousine Pauli- 
ne - alleine erziehen. Ich versuchte mit mei- 
ner Zwille den Kochtopf aufzufüllen, erwi- 
schte mal ab und zu ein Einhörnchen oder 
auch mal einen kleinen Vogel. Meistens be- 
nutzte Oma sie, um die übliche Gemüsesup- 
pe aufzubessern. Mit der Zwille ist es mir 
nie gelungen, ein Kaninchen zu erwischen, 
wie die großen fetten, die Opa für Omas ge- 
liebten Kaninchengulasch mit seinem Ein- 
zelschuss Kaliber .22 dann und wann schoß. 

Bei dem kalten Winter in Nord Dakota war 


Gefangene solidarisch 


35 Gefangene verschiedener Nationalitäten 
aus Santa Fu in Hamburg unterschrieben 
die Forderungen: 


| „Nein“ zur Todesstrafe! 


Wir lehnen aus prinzipiellen Gründen die 
Todesstrafe ab. 

Wir appellieren an die Verantwortlichen, 
das Todesurteil gegen 


Mumia Abu-Jamal 
aufzuheben. 


14 


der Hunger ein großes Problem für uns. Wir 
hatten kein Brot, keine Milch, fast gar nichts. 
Ich dachte, dass die nagenden Schmerzen im 
Bauch normal wären, ich sollte mich so 
fühlen. 

Eines Tages im Herbst 1953 kam ein 
großes schwarzes Auto der Regierung und 
brachte uns Kinder in ein Internat des Büros 
für Indianerangelegenheiten in Wahpetan, 
Nord Dakota. Ich erinnere mich, wie Oma 
vor der Tür stand und weinte, als sie uns 
wegführten. Wir hatten keine Koffer, nur 
Bündel. Sobald wir ankamen, schnitten sie 
uns zu erste unsere langen Haare ab, zogen 
uns aus und dann besprühten sie uns mit 
DDT-Puder. Ich dachte, ich würde sterben. 
Dieser Ort, kann ich Euch sagen, war sehr, 
sehr strikt, er war eher eine Besserungsan- 
stalt als eine Schule. Man wurde wegen des 
kleinsten Verstoßes mit einem Lineal auf den 
Hintern geschlagen, auch wenn man es nur 
wagte, jemandem ins Auge zu schauen.“[ff: 
77-78.] 


Das, was eigentlich eine Schule sein sollte, 
war für den jungen Leonard „meine erste 
Gefangenschaft“. Seine Straftat? Indianer zu 
sein. Dies war die Einführung eines kleinen 
Jungen in den American Way, wo er und 
sein Volk geschlagen wurden, weil sie die 
Sprache ihrer Mütter und Väter sprachen, 
wo sie bestraft wurden, weil sie sich nicht 
weiß genug verhielten. Ist es denn verwun- 
derlich, dass er später in dem Indian Way ei- 
ne bessere Lebensart finden wurde? 

Dies ist eine außergewöhnliche Schilde- 
rung indigen-amerikanischer Geschichte 
und zeigt die Gründe, warum es immer noch 
so viel böses Blut zwischen den Ureinwoh- 
nern dieses Landes und den Amerikanern 
gibt. Peltiers Leben ist ein gequältes Leben, 
und die Taktiken der US-Regierung sind in 
ihrer Rohheit und Grausamkeit kaum zu fas- 
sen. Informiert Euch über eine der brutal- 
sten Tragödien dieses Landes und über den 
Geist, der im Namen Crazy Horse voller 
Hoffnung bleibt. Ohne Zweifel, indianische 
Geschichte, geschrieben von einem außer- 
gewöhnlichen Mann, ist in diesem Buch. Es 
istauch amerikanische Geschichte, nicht die, 


Demonstration in 
Barcelonu 


Am Samstag, den 13. November 
99, forderten ca. 200 Leute auf ei- 
ner Kundgebung vor dem Sitz der 
Landesregierung in Barcelona die 
Wiederaufnahme des Verfahrens 
von Mumia und seine Freilas- 
sung! 


Bild: Demonstration in 
Kaiserslautern 


die in amerikanischen Geschichtsbücher ge- 
lehrt wird, trotzdem aber von Millionen ge- 
lebt wird. 

Jedes Schulkind sollte dieses Buch lesen. 
Auf dieser Art, werden sie endlich anfangen, 
die Wahrheit über die letzten 500 Jahren in 
diesem Ort, den wir Amerika nennen, zu er- 
fahren. 

Vielleicht könnten sie ihre Stimmen im 
wachsenden, schwellenden Chor der vielen 
Stimmen erheben, die die Freilassung dieses 
leidenden geistigen Kriegers fordern, dessen 
einziger Fehler es ist zu wagen, Indianer in 
einem Land zu sein, in dem rote Menschen 
eigentlich nicht überleben sollten. 

11/11/99 
SPG (HH) 


Solidarität mit Leonard Peltier 


Die Forderung 
nach Begnadigung 
verstärken 


(Washington DC) 11.11.99 

Zusammen mit der kanadischen Organisa- 
tion Generalversammlung der Ersten Na- 
tionen (Assembly of First Nations) und dem 
Nationalen Kongress Amerikanischer Indi- 
aner (National Congress of American Indi- 
ans) bat heute das Unterstützungskomitee 
Leonard Peltier um ein Treffen mit der Ju- 
stizministerin Janet Reno, um über den Sta- 
tus des Falls Leonard Peltiers zu sprechen. 
„ Vor Waco gab es Peltier. Das FBI ist in ho- 
hen Maßen seit Jahren in Intrigen ver- 
wickelt, und Leonard Peltier ist ein Opfer 
dieses irrgeleiteten Machtmissbrauchs. Wir 
wollen offene Antworten und wir wollen 
sie jetzt“, sagt Gina Chiala vom Unterstüt- 
zungskomitee Leonard Peltiers. 

Vertreter des Unterstützungskomitee Leo- 
nard Peltier, der Generalversammlung der 
Ersten Nationen und des Nationalen Kon- 
gresses Amerikanischer Indianer werden 
vor dem Justizministeriums am Freitag, den 


is panTSCRER 
gringen Zu TÖTEN 


12. November, um 10 Uhr eine Pressekon- 
ferenz geben. Amnesty International und 
Rainbow PUSH sind eingeladen teilzu- 
nehmen. Diese Organisationen, die zu- 
sammen mehr als 6 Millionen indigene 
Amerikaner in den USA und Kanada ver- 
treten, werden ihre gemeinsame Unter- 
stützung für die sofortige und bedin- 
gungslose Freilassung Leonard Peltiers be- 
kräftigen und ihre Forderungen an Janet 
Reno bekannt geben. 

Außerdem wird ein vertrauliches und bis 
jetzt geheimgehaltenes Dokument, das von 
einem ehemaligen Mitglieder der kanadi- 
schen Regierung unterzeichnet ist, veröf- 
fentlicht. Ein Beweis der Unrechtmäßigkeit 
von Peltiers Ausweisung im Jahre 1975, 
lässt dieses Dokument die Schlussfolge- 
rung zu, dass die Art seiner Ausweisung 
weder dem Gesetz der USA noch dem Ka- 
nadas entsprach, und das ist nur ein Be- 
weis von vielen, die darauf hindeuten, dass 
Peltier ein Opfer staatlichen Machtmis- 
sbrauchs ist. Es gibt ähnliche Beweise wie 
diesen, die Leute wie Nelson Mandela, den 
Dalai Lama, Erzbischof Desmond Tutu und 
andere Persönlichkeiten dazu bewegen, 
Peltiers Freilassung zu fordern. Dieses Do- 
kument ist ein neuer zwingender Beweis, 
dass Peltier keine Gerechtigkeit erfahren 
hat. 

Überzeugt, dass die zunehmende Bewei- 
se staatlichen Machtmissbrauchs letztend- 
lich zu Peltiers Freilassung führen werden, 
sei es Begnadigung, Bewährung oder 
Straferlass, sagte Chiala: „Wir wissen, dass 
der Staat Leonard verfolgte und verurteil- 
te, und die Beweise, die über den Jahren 
gesammelt wurden, bestätigen diese Be- 
hauptung. Leonards Freilassung wird 
kommen“. 

The Leonard Peltier Defense Committee 
Ipde@idir.net 
SPG (HH) 


Erklärung Leonard Peltiers an die Teilnehmerinnen der Auftakt- 
kundgebung zum Leonard-Peltier-Monat am 1. November 1999 


„...kann ich sagen, dass 
ich nie aufgeben werde“ 


Seid gegrüßt Schwester, Brüder, Freunde 
und Unterstützer, 

Ich hoffe, dass alle, die von weit her ge- 
kommen sind, um heute hier zu sein und 
ihre Liebe und Unterstützung für mich zu 
zeigen, eine problemlose Fahrt hatten, und 
hoffe, dass die Rückfahrt genauso sein wird. 
Ich möchte euch allen von tiefsten Herzen 
Danke sehr sagen. 

Der 6. Februar 2000 wird der vierund- 
zwanzigste Jahrestag meiner Gefangen- 
schaft sein - vierundzwanzig harte Jahre. 
Es ist in meinem Leben viel geschehen. 
Mein Vater, wie auch eine meiner Schwe- 
ster und ein Bruder sind zu den Geistern 
gegangen. Das waren besonders schwere 
Zeiten für mich, da ich immer eine sehr in- 
nige Beziehung zu meiner Familie hatte, Ich 
wollte so sehr bei ihrem Begräbnis dabei 
sein, aber dies wurde mir selbstverständlich 
verweigert. Alles, was ich also machen 
konnte, warzu beten, dass sie eine gute und 
sichere Reise in die Geisterwelt haben wür- 
den. Es wurde mir nicht gegönnt zu sehen, 
wie einige meine Kinder zu tollen jungen 
Erwachsenen aufwuchsen - ein paar nicht 
so toll, aber sie sind alle Erwachsene ge- 
worden und bestimmen ihre eigenen Leben. 

Seit sechzehn Jahren bin ich nun Großva- 
ter und habe sieben Enkelkinder. Ich habe 
gelernt, dass Großvater zu sein eine beson- 
deres Geschenke des großen Geistes ist. 
Alexandria (16) und Cyrus (14) sind in mei- 
ner Nähe, im 30 Meilen entfernten La- 
wrence, Kansas, wo sie von besonderen 


Freunden und Unterstützer seit acht Jahren 
erzogen werden. Glaubt mir, dies ist eine 
enorme Hilfe und Erfahrung für mich, 
während ich diese Strafe verbüße. Ich wus- 
ste nicht, dass ein Mensch jemanden so sehr 
lieben konnte, wie ich diese beiden Jungs 
liebe. Ich sage nicht, dass die letzten acht 
Jahre sorgenlose Jahre waren. Es gab Zei- 
ten, in denen ich nicht mal wusste, ob sie 
ein Dach überm Kopf hatten. Dazu kam, 
dass sie selber kein sorgenfreies Leben hat- 
ten und es dadurch ihrem Vormund es nicht 
leicht machten, woraus Probleme entstan- 
den, Probleme, die ich von meiner Gefäng- 
niszelle aus nicht lösen konnte. Ich möch- 
te den Leuten, die ihre Heime zur Verfü- 
gung stellte und mir bei der Erziehung der 
beiden halfen, umarmen und küssen und 
Danke sagen. 

Mit 55 Jahren ist meine Gesundheit nicht 
die beste. Die meisten von Euch werden 
schon wissen, was mir im medizinischen 
Zentrum für Bundesgefangene in Spring- 
field, Missouri angetan wurde. Ich kann 
nicht mit Sicherheit sagen, dass die Opera- 
tionen mit Absicht vermasselt wurden, ich 
würde gern glauben, dass es nicht so war. 
Dem behandelnden Arzt, Tom Collins, der 
ein guter Mensch war und ist, gebe ich kei- 
ne Schuld. Aber der Gefängnisbehörde ge- 
be ich schon die Schuld, da Dr. Collins im 
medizinischen Zentrum nicht operieren 
wollte, weil es nicht für derartige Operatio- 
nen ausgestattet ist. Und nun habe ich stän- 
dig Schmerzen und kann nicht richtig es- 
sen. Ich weiß nicht, was ich machen kann. 
Tausende, wenn nicht Millionen von Euch 
haben die Behörde angeschrieben, gefaxt 
und Emails geschickt, ohne Auswirkung. 
Ich startete einen Aufruf an Anwälte und 
bat sie um ihre Hilfe, aber ich bekam keine 
Antwort. Also reichte ich selber eine An- 
klage ein, sie wurde vom Gericht abgewie- 
sen mit der Begründung, dass meine Ge- 
sundheitsprobleme keine grausame und 
ungewöhnliche Behandlung seien. 

Ich nehme an, dass Gefangene in Ameri- 
ca immer so behandelt werden. Stellt Euch 
vor, dies passiert in einem Land wie China 
oder Irak, der Aufschrei wäre riesig und oh- 
renbetäubend. Ich kann mich daran erin- 
nern, als es der US-Regierung vor einigen 
Jahren darum ging, die chinesischen Dissi- 
denten freizubekommen. Gerade als es um 
ihren Gesundheitszustand ging, berichtete 
das Fernsehen ständig, wie krank die chi- 
nesische Dissidenten seien, und dass die 
chinesische Regierung sich weigerte, sie be- 
handeln zu lassen. Da ich selber weiß, was 
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für ein großer Lügner die Regierung ist - 
die Medien sind auch nicht besser, sie 
drucken alles, was die Regierung ihnen sagt 
-, fing ich an zu glauben, dass es wahr war. 
Ich dachte mir, sie sollten sie rauslassen. Als 
sie endlich freigelassen wurden und in die 
USA kamen, wurden sie sofort in das John 
Hopkins Medical Center eingeliefert. Nach 
ihrer Entlassung aus dem Krankenhaus be- 
richteten sie, dass sie im guter gesundheit- 
licher Verfassung seien, wegen Magen- 
blähungen behandelt wurden und einer ei- 
ne neu Brille bekommen hatte. Was für ei- 
ne Beleidigung für die chinesische Regie- 
rung musste das gewesen sein. Es ist nicht 
verwunderlich, dass sie den USA nicht mehr 
vertrauen oder sie mögen. 

Wir haben in diesem Jahr einige positive 
Sachen gesehen und erfahren. Zum Bei- 
spiel, als Clinton meine puertoricanischen 
Genossen und Freunden freiließ. Natürlich 
nicht ohne Kontroverse und es wurden vie- 
len von uns bewusst, dass dies nicht im Na- 
men der Gerechtigkeit geschah, sondern um 
mögliche Wahlstimmen für Hillary bei der 
Senatswahl zu gewinnen. Trotzdem, müs- 
sen wir es dem Präsidenten zugute halten, 
dass er es gemacht hat. Ich war schon ein 
bisschen traurig, als mein guter Freund und 
Genosse Luis Rosa uns verließ, aber glück- 
lich zu wissen, dass er dieser Gefängnis- 
hölle verlassen hat. Ich weiß, dass sie nie- 
manden enttäuschen werden. Wenn die an- 
deren so wie Luis sind, denn gibt es einige 
gute Genossen draußen. 

Ich kann natürlich nicht mit eigenen Au- 
gen sehen, wie viele von Euch heute hier 
sind. Ich weiß, dass meine Leute von LPDC 
ununterbrochen gearbeitet haben, um die- 
se Novemberkampagne zu organisieren. 
Und ich hoffe, dass alle, die sich für mich 
einsetzen und stehend oder sitzend meine 
Worte hören, genauso entschlossen sind 
wie die Leute von LPDC, mit neuer Kraft 
meinen Fall voranzutreiben. Ich glaube im- 
mer noch, dass es gemacht werden kann. 
Während ich hier sitze und schreibe, kann 
ich es immer noch nicht fassen, dass, ob- 
wohl Millionen von Menschen in der 
ganzen Welt meine Freiheit fordern, die Re- 
gierung alles ignoriert und ich aufgrund ei- 
ner juristischen Formsache weiterhin in 
Haft bleiben muss. Laut der Verfassung der 
Vereinigten Staaten ist dies nicht zulässig, 
die Schuld eines Angeklagten muss zwei- 
felsfrei bewiesen werden. Dennoch bin ich 
hier und es scheint nicht, als ob sich mei- 
ne Lage in der nächsten Zukunft ändern 
wird. Was für eine widerwärtige Respekt- 
und Ehrlosigkeit denjenigen gegenüber, 
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einschließlich meinen eigenen Familien- 
mitgliedern, die im Krieg im Übersee für 
Gleichbehandlung und Gerechtigkeit für al- 
le kämpften. Neuerdings wurde bekannt, 
dass das FBI und die Staatsanwaltschaft die 
oberste Gesetzeshüterin Janet Reno ange- 
logen hatten. Dies war für mich und mei- 
ne Unterstützer keine Überraschung, mei- 
nem Fall betreffend wissen wir dies seit 20 
Jahren. Fällt Euch nicht auf, dass die Ma- 
instream-Medien hierüber überhaupt nicht 
berichten? Was für ein Witz diese Worte 
sind, Mainstream-Medien. Über das Mas- 
saker in Waco wird neuerdings nicht mehr 
berichtet, was nur heißen kann, das es ei- 
ne neue Vertuschung geben wird. 

Der kanadische Justizminister veröffent- 
lichte neulich den Untersuchungsbericht 
über meine Auslieferung. Ja, schon wieder 
eine Vertuschung. Wenn ihr ihn lest, wer- 
det ihr schon merken, was für ein Witz er 
ist. Sie behaupten, dass es ausreichende In- 
dizienbeweise für meine Auslieferung gab. 
Wenn dies so wäre, warum mussten sie 
dann die Falschaussage Myrtle Poor Bears 
erfinden? Für wie dumm halten sie uns? Die 
Tatsache ist, hätten sie nicht die Falschaus- 
sage Poor Bears erfunden, wäre ich nicht 
wegen der Mordanklage an Süd Dakota 
ausgeliefert. Das ist der Kern der Sache... 

Ich weiß, dass meine Familie und meine 
Unterstützer von diesem Kampf um meine 
Freiheit müde werden. Ja, es war auch für 
mich ein langer harter Kampf. Ich denke 
mir, dass es nicht so schlimm wäre, wenn 
wir ein Licht am Ende des Tunnels sehen 
könnten, meinen Freilassungstermin wus- 
sten. Aber es gibt offensichtlich so ein Licht 
nicht, also kann ich Euch wahrhaftig nicht 
sagen, dass ich Euch bald sehen werde. Ich 
kann nur sagen, dass ich hoffe, dass ich 
Euch bald sehen werde. Ich träume von dem 
Tag, an dem ich Euch persönlich bedanken 
kann. 

Zuallerletzt kann ich wahrhaftig sagen, 
dass ich nie aufgeben werde. Ich bitte Euch 
alle, mich nicht aufzugeben. Wir können 
und wir werden diesen Kampf gewinnen. 
Dessen bin ich mir sicher. Ich reiche Euch 
die Hand, ich umarme Euch in Liebe und in 
Freundschaft. Danke, meine Freunde, für 
Eure Liebe. 

Im Geiste Crazy Horse 
Leonard Peltier 


Leonard Peltier Defense Committee 
PO Box 583 

Lawrence, KS 66044 
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gibt's deutsche Leos 


Zur Bestätigung des Todesurteils gegen 
< den PKK-Vorsitzenden Öcalan am 25.11. 
|; und zu den Erklärungen des türkischen 
; Politikers Yilmaz, Ankara wolle 1000 . 
< Leo-Panzer kaufen, erklärt die innenpo- ; 
| litische Sprecherin der PDS-Bundestags- 
fraktion, Ulla Jelpke: | 
Die Bestätigung des Todesurteils gegen 
‚ Öcalan war zu erwarten. Das abgekarte- 
; te Spiel der türkischen und der europäi- , 
schen Politik mit dem Leben des kurdi- | 
‚ schen Politikers und den kurdischen An- ` 
‚liegen geht weiter. Statt auf die Frie- 
; densbereitschaft der kurdischen Seite 
endlich politisch zu reagieren, soll Öcalan 
< weiter um sein Leben fürchten, müssen : 
| Millionen Kurdinnen und Kurden in der 
` Türkei weiter auf eine politische Lösung . 
‚ihrer berechtigten Forderungen warten. \ 
. Auf dem OSZE-Gipfel in Istanbul war 
-die kurdische Frage kein Thema. Statt 
dessen wurde die Türkei hofiert - als | 
| Wächter des Westens am Kaukasus und . 
; im Mittleren Osten. s 
; Ich befürchte, dass die Türkei als näch- 
| stes in den Kreis der EU-Beitrittskandi- 
< daten aufgenommen wird, ohne auch nur 
‚ einen Schritt zur Demokratisierung und . 
ı politischen Lösung der kurdischen Frage ; 
| vorzuweisen. Selbst die vor fünf Jahren 
‚ inhaftierten Abgeordneten der Demokra- 
; tie-Partei, darunter die weltweit bekann- , 
:te Politikerin Leyla Zana, sind immer 
noch in Haft. | 
‘ Die Ankündigungen von Mesut Yilm- . 
< az, die Türkei wolle 1000 deutsche Pan- 
-zer kaufen, zeigen die wirklichen Ab- 
‚sichten auf türkischer wie europäischer , 
; Seite. Die Türkei soll auch in Zukunft 
| nicht demokratisiert werden, sondern ein . 
‚nach innen und außen Furcht und 
| Schrecken verbreitender Militärbüttel des 
< Westens bleiben. Das Todesurteil gegen 
-Öcalan muss aufgehoben werden. Die | 
| DEP-Abgeordneten müssen sofort und : 
| bedingungslos raus. Die Türkei muss mit ; 
-der kurdischen Seite in Verhandlungen . 
| über eine politische Lösung der kurdi- , 
schen Frage eintreten, die Rechte der 
` Kurdinnen und Kurden in ihrer Verfas- 
sung gewährleisten. Unterhalb dieser , 
; Mindestbedingungen kommt eine Einbe- 
< ziehung in die EU nicht in Frage. 
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